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Belichte aktl,lefle InlCfmal10nen 

'Wlr aus dem 
aus Peru -k!i~::[~r~~D und wir uns eine elgelle 
einsalzen . 
(aus JUllan ApaaUa lUCha de un Pueblo) 



AlB-Aktuell: Keine Ruhe in Südafrika 

$cil 1948 regien in Siidafrika die rusinbchc National-Partei (NP) 
mit komfortablen Mchrhdten. Anfang ~liin dJ. spaltete sich eine 
Fraklion diesc:r NP unter Führung des bbherigen Ministen Amlries 
Treurnicbt ab - aus Opposition gegen den ih~r Ansicht nach die 
Prlnlipicn du biblisch geheiligten "B1.II'Cntums" ver1a.ssendcn Ku.n: 
der Regierung BOlha. Prompt waunjcIoc zur Stelle, die - abguichcrt 
nach allen Seiten _ orakellen: "Dieser 'hute Kern' war CI ja, der den 
Rcfonnwagen bremste", befanden z.8. die Sachvcntändigcn du 
CDU-Blattes RhciniKhc Post (RP), aber auch, daß Botha "nnd! über 
eine saue Mehrheit im ParliUTltl'lt (vcrruge) , um !!tinc Rcfonnabsich­
u~n zu verwirklichen - .atem cr diese hegt" (RP. 8.3.1982). 

DieKI "Reform"spidchcn ist nicht gerade neu. "EI eil! im Süden 
Afrikas", !!OlIle sich die t'rankfuner Allgemeine (FAZ) nach dem 
Sowtl0-Aufst:lnd l\J'Il 20. Oktober 1976, Und so alle Jahre wieder: 
"Die Zeit dningt in SüdafrIka" (FAZ, 8.8.1981). So gestanden die 
,,klugen Köpfe" du Frankfurter Welu,lat\e, ein, daß sich sm Apart­
heidKgime. nidm geänden hatte. 

"Zweifel an Both .. Reformkraft", so die FAZ am 29.1.1981. über· 
kamen auch sie zuweik:n. Auch nadl der Abspaltung der et7.reaktio· 
nan:n Fraktion um Treurnicht bleiben "Reform"hoffnu .. n fromme 
Wünsche. Zum einen verkünen ~ic die Optik auf einige Aspekte des 
Aparlheids)"stc:ms. Zum anden:n untentcLkn sie , die faschistische 
Repressionspohtik der Vergangenheit $Ci dem Wirken dieser Minder­
heitsfraktion anzul.a!lll:n. 
Tatsache ist, daß unler Mini;terprlisident 80tha die Unteroruaungs­
praxi5 in Südafrika nicht nur nicht gelocken, sondern weiter ver· 
schirft und pc-rfektionic:rt worden ist. Tatsache ist insbesondere, daß 
8oth.1I RegIerung unbeirrt forlfuhl, das grundk:gende Konzept der 
Apartheid - die geographische Aussonderung der afrikanischen 
Bevölkerung!llllehrheit und ihn: Umdefmierung in n:chIJo!iC' "Auslin· 
der" im rur "wtiß" deklarierten größeren Landuteil- in die Real ität 
umzu~tzen, 

Zwangsumricdhmgcn schwarzer Siumbewohner am Rande der Gro\)' 
städte in ihre sog. "Heimatländer" wurden fonge$ClZt: im De«mbcr 
1981 wurde ein weiteres dH:Sl'r ang.:-bliehen Summe'lgebic:te, die 
Ciskd, für "unabhängig" erklärt. Und Talslu:he ist, dae Sildafrika 
unter Bothu Regime häufiger und l13!r'euiver gegen die 'o'C'rhaßlC'n 
progressiven Nac:hbarlJ.nder \'orging ah je ZU\'or. 
WI5 abo zwisehen den Fraktionen der NP zum Streit fUhrte, war 
nicht der Dinens lIber grundlegende Yennderungen, sondern der 
über die Notwendigkeiten und den Umfang von Anpassungcn an 'o'C'r· 
ä.nderte Bedingungen. Sothas Kurs zielt darauf ab, ökonomisch not· 
wendige Reduzierungen der Rassendiskriminierung (z.B. Abbau der 
Rasscll5chranken un Bergbau) zu verbinden mit dem AlUbau eines 
diktatorisch·militaristischen Regimes, der du Fortbeflehen der 
grundlegenden MadnverhiltnisM: bei gleichzeitiger Auf~pliUerung 

d~s Widerstandet (IeUttR:S durch die Idee einer Pst:udo·Reprbenta· 
lion der Indt'r und der Mischling.'lbevÖlkerung auf PilTlamenUC:bcnt 
und durch die Forderung eines IChwan.en Mittelstandes) garamieren 
wU. 
o.,n Anhängern des Andrics Treumichl geht all d>c:1 bereits zu weit. 
Filr sie - wie rlir anden:, bereit~ früher abge$pilltene Gruppehen - ist 
der Versuch die Apartheid kosmetisch zu verandern, um sie zu ret· 
ICtI, Verrat. 
Du Botha·R.:gimc ~ieht fn:ilich wenig Anlaß, iiber Grundsatzliches 
nil\,hzudenkl:n, Die R<:agan·AdminiJuation belohnte .chon die Ab· 
$Cr,jeruflg der rreumidll-Cruppc mit der teilw6sen Aurhebung du 
Waffem:mbargo5. In der Namibia·FllL8e kommen die funfwc:5Ilichen 

KontaktgruppcnslUten Südafrikas VorslC'lIungen immer näher. Die 
Bundesregierung brachte es angC'sichts einer anJchwdlenden Verhaf· 
tunpweUe lediglich zur Außerung von .. Beunruhigwig und Emp5-
rung" - an einen Boykott in nicht gedacht. 
Auf den im tnneren zunehmenden Druclt ~38iert das Sotha·Regime 
in gewohnter We;,c: Mit brutaler Unterdnickung. 
Hier erweist sich, daß Sotha und Treumicht Seden'o'C'rwandte sind. 
Inder wie Mischlinge erteilt.en dem Spilltungsvo;.naben durch ihre 
Abstimmungen vernidllende Abfuhn:n. Der Wider1tand gegen du 
Rassistenregime nahm auf ilIlen Ebenen zu: Demonstrationen, Boy· 
koue und Streik. wurden al5 Waffen von Schülern, Studenten, den 
Benutzern öffenrlicher Verkehrsmillel und Arbeitern immer häufiger 
e.lngeseut. Gemeinllllme Akrionen der Afrikaner, der Inder und 
Mischlinge, Solid!\ritlit von Weißen nahmen zu - begleitet von der 
wachlendrn Zahl bewaffneter Aktionen der Befreiung$l:lI:wegung. 

Die unabhlinglg<'n Gewerkschaften der Afrikaner entwickelten sich 
mehr und mehr Zu einer Hauptkraft dieses Widersandes. Mit der 
Ermordung des (weißen) Gewerkschaften Ndl Aggeu, gegen die 
Hundentauscnde im Januar protesrjenen, 'o'C'rstärkten die Schergen 
des RCJimes ',(udem den Wident.ar\d unter den Weißen Südafriku, der 
sich bisher schon in Krieg$dicn$l'o'C'rweigerung und Solidaritäuaktio· 
nen geäulkrt halte. 
Bothas Konzeption sclbn ist historisch länglt nicht mehr du Papier 
wen, auf dem sie entworfen wurde. Daher erldlirt sich die Ero!ion 
der Parteienlandkltaft Südafrikas (mit erstaunlichen Gewinnen der 
liberalen Opposition bei den jüngSten Sladtrat!l\'.·ah1en). Daher erklärt 
sich ilIlerdings auch die 1981 weiter versdliirfte Unrerdriickungspoli· 
tik. Willkürverhaftungcn und Todesurteile soUen abschreckend auf 
alle wirken, die das KOMept der Apartheid bekämpfen, Um50nst. 

1981 wurden mindutenl 622 Personen verhaftet und l.umeut ohne 
Anklage und Information von ATlIehörisen oder Öffentlichkeit fest­
gehal~n. 306 I'On ihnen waren Gewerkschafter und Aroeiter - Be· 

,.e .. dafur, dae du Regune in der Arbeiterbewegung neben den 
Guerillaklimpfern du ANC leinen Hauptfeind licht. Durch die Er­
mordung Ndl Aggelt5 rückte die Praxis der WiIlkiirhaft und Folter in 
Siidafrika von neuem ins Blickfeld der Wdtöffentlichl;eit. Es I:harak· 
teriliert das Regime, daß wenige Tage nach die'C'm Verbrechen der 
für die Ennotdung des schwanen Blirgerredtllers Sleve Biko im 
Jahre 1977 verantwortliche Polizc:iofflZier zum llell\'ertrelC'nden 
Polizeikommandiercnden ernannt wurde. 
Seinen Oberlcbenskampf gegen die Beftciunpbeweguna und jegliche 
Oppo.ilion fUhrt Sothas Regierung mit Todesurteilen -zur Zeit sind 
$Cchs ANC·Klimpfer mit Hinrichtung bedroht - und mit Terror. ln 
Zimbabwe ermnrdcten südafrikanische Agenten den ANC·Yenrctct 
J oe Gqabi; in Maputo überfielen sie ein ANC·Quarlier und töteten 
mehrere IIClner Insasscn. Im November 199 I wurde Grimths Mxenge, 
MG·Mitglied und bekannter afrikanische.r Verteidiger, ermordet -
anscheinend von einem der lieh vermehn:nden weißen Terrorkom· 
mandos, die - nadl lalC'inamerikanischen Vorbildern - den Kampf 
gegen "den Kommuni)l\\US" auf ihre Fahnen guchrieben haben, 
Dem zu Tode gefoltenen Neil Aggelt werden ANC·Verbindunatn 
nachgengI. In den "unabhlingigcn" Bantuu.llI\s agie.ll:n Pretoria.s 
Marionetten im Sinne ihrer Lchnneister und Geldgeber. 
o.,r EinKhüchterungllC'rrOr verfehlt seine Wirkung. Etwa 60 Sabo­
tageakte ruhne der ANC allein 1981 durch, seine: UntentUtzung in 
der BevölkeruTli wäc:hll. Bei der TrauerdemOJulnillion am Sarge Neil 
Agaeltl wurden unter den Augen der Sicherheitspolizei Fahnen de5 
ANC entrollt und die MeTlie sang FreiheitsJieder des Me. 
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Mittelamerika 
Wolfram Brönner 

Initiativen zur Lösung der 
mittelamerikanisch-karibischen Krise 

W~r von der lange vorangekündigten Initiative Ronald Rea­
gan~ zur Karibik und ~!jtle1amerika ("karibisches Becken") 
erwartet hatte, sie könnte Vorschläge für einen Abbau des 
aktuelkn Spannungszu!landes enthalten, sah sich getäuscht. 
Der US·Präsident ging in seiner Grundllatzrede (Wortlaut 
nachstehend), die er am 24. Februar 1982 in Washington 
auf e iner Sondertagung der Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) vorstellte, auch mit keinem Wort auf die 
vorausgegangenen Lösungsvorschläge der Regierungen Mexi· 
kos und Nikaraguas zur Beilegung des regionalen Krisen­
szenarios ein. 

Ist die Krise eingeschleust? 

Stattdesscn bOI R. Reagan ein Gebräu aus erhöhter Wirt­
schafts- und Militärhilfe für die der .. fr~i~n Gesellschaft" 
verpflichteten Staaten an. 
Das 6·Punkte·Wirtschaftsprogram m, das der US-Kongreß 
verabschieden soll, räumt ihnen Erleichterungen ftir ihre 
Warenexpone in die USA und eine Aufslockung der US­
Wirtschaftshilfe rur die bedürftigsten Freundesländer der 
Region um 350 Mio Dollar, auf insgesamt 823,9 Mio Dollar 
rur das laufende Haushaltsjanr 1982 , ein - nahezu das Dop­
pelte wie im Jahr 1981. Davon sollen alleine 100 Mio Dollar 
auf EI Salvador und der zweithöchste Posten auf das bank­
rOlle Kostarika en tfallen. 

Ganz obenan Steht die Förderung des "freien Untemeh.­
mergeistes", wobei die stärkere Anbindung von Teilen der 
Bourgeoisien einher gehen soll mit einem Inveslitionsschub 
für das US-Kapital. Was da als Patentrezept zur Uberwin­
dung von Un terentwicklung und wirtschaftlich-sozialen Pro· 
blemen angepriesen wird. läuft im Kern auf etwas ganzt 
anderes hinaus: Es ebnet einer verstärkten kapitalistischen 
Durchdringung des karibischen Beckens seitens der US·Mul· 
t is den Weg, führ! zur Vertiefung der neokolonialistischen 
Abhängigkeit und der sozialen Kluften, die neute in Massen· 
armut, Hunger und im Aufbegehren von Millionen Unter­
privilegier ten zum Tragen kommen_ 

Daß d ie Aufstandsbewegungen im mittelamerikanisch-kari­
bischen Raum in der krassen sozialen Ungerechtigkeit, in 
ei ner unerträglich gewordenen Unterdrückung durch oli­
garchische Diktaturregimes und in der Ausplünderung durch 
du Fremdkapital wurzeln. daß die Krisenzuspitzung also 
interne Ursachen hat, will Wuhington nicht wahrhaben. 
Daß erst die Beseitigung der Willkürherrscnafl dünner Ober­
schichten und einschneidende soziale Veränderungen den 
Weg freimachen können ruT eine Uberwindung der gravie­
rendsten MißSlände (siehe Kuba), ma,g die Reagan-Admini­
stration nicht eingestehcn_ Sie hat sich daftir entschieden. 
den sozialen Status quo um jeden Preis zu verleidigen_ 
Ihre Allhei lmittel sind eine "vermehrte Sicherheitsuntu­
stützung" von zusätz lichen 60 Mio Dollar fürdasjahr 1982 
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(der größte Teil geht an EI Salvador und Honduras) und ein 
Interventionskonzept. das auf die Zerschlagung der revolu· 
tionären Regimes und Befreiungsbewegungen der Region 
zielt. 
In erster Linie sind das die "totalitär" geschimpften Revo lu· 
tionsregimes Nikaraguas, Grenadas und Kubas sowie die Be­
freiungsbewegungc ll EI Salvadors, tituliert als .. imponierter 
Terrorismus". Indem sie allesamt einen angeblich von außen 
eingeschleusten •. sowjetischen Kolonialexpansionismus". 
einer "Bedrohung" bzw ... Aggression von außen" zugesch la­
gen werden, erklärt Ronald Reagan sie vogelfrei: 
"Wenn wir nicht unvcn.üglich und entschlossen handeln . um 
die Freiheit zu verteidigen, dann werden aus den Ruinen der 
heutigen Konflikte neue Kubas entstehen. Wir werden uns 
weiteren totalilären Regimen gegenüberseheni weiteren Re­
gimen. die militärisch an die Sowjet union gebunden sind~ 
weileren Regimen. die die Subversion exportieren ... Ich 
glaube, daß eine freie und friedliche Entwicklung in unserer 
Hemisphäre von uns verlangt, den Regierungen. die sich ei· 
ner Aggression von außen gegeniibersehen, bei ihrer Vertei­
digung zu helfen."l Und .,helfen", das schließt HiT den US­
Präsidenten ausdrücklich gemeinsame "Verteidigungsver­
antwortung" gegen "Terrorismus und Aufruhr" , d.h. den 
militärischen Interventionismus gegen die befreiten Länder 



und Befreiungsbewegungen, ein ... 
Ursprünglich strebte die Reagan-Administration ein !iilC!· 
programm für das karibische Becken an, das die USA, Kana· 
da, Mexiko und Venezuela gemeinsam finanzieren und tra· 
gen sollten. Dieses Vorhaben scheiterte jedoch in der zwei­
ten Jahreshälfte 1981 am Einspruch Mexikos, so daß sich 
Wuhington schließlich zum Alleingang entschloß. Nicht ein­
verstanden hatte sich Mexiko mit der Anbindung regionaler 
Wirtschartshilfe an politisches Wohlverhalten, an militäri­
schen Gewalteinsatz. an die interventionistische Eindäm­
mung des lOg_ "kubanisch-rowjetischen Expansionismus" 
gezeigt_ 

Während Washingtoner Repräsentanten ein ums andre Mal 
der salvadorianischen Bdreiungsbewegung FMLN/FDR, 
Nikaragua und Kuba militärischen Gewalteinsatz androhten, 
während sie eine Verhandlungslösung im El-Saivador·Kon­
flikt unter Beteiligung der FMLN/f'DR aus5ch.lossen.2 ver­
half ihr die Regierung Mexikos mit der französisch-mexika­
nischen Erklärung vom 28.8.1981 zU einem internationalen 
Durchbruch_ Mit dieser Erklärung wurde der militärischen 
Option Washingtons und der salvadorianischen Junta erst­
mals eine tragfaruge Alternative entgegengesetzt. Ihre Kern­
punkte: Anerkennung der FMLNjFDR als "einer repräsen­
tativen Kraft" und Ingangsetzen des Prozesses "einer um­
fassenden politischen Lösung".3 Als US-Außenminister 
Haig vor derOAS-Vollversammlung im Dezember 1981 eine 
überwältigende Mehrheit (22:3 Stimmen, bei 4 Enthaltun­
gen) flir die Unterstützung der Wahlfarce in E.I Salvador am 
28. März 1982 hinter sich brachte, stimmte Mexiko gemein­
sam mit Nikaragua und Grenada dagegen. 
Die Reagan-Administration hat den FMLNjFDR-Vorschlag 
für eine politische Verhandlungslösung in EI SaJvador vom 
Oktober 1981 (Wortlaut in: AlB 1/1982,5.6) ebenso aus­
geschlagen wie das Angebot des FMLN·Oberkommandos 
vom 28_ Januar 1982 (FM LN-Brief an Ronald Reagan) in 
dem die Bereitschaft der Befreiungsfront zur Aufnahme von 
"Verhandlungen globalen Charakters ... zu jedem Zeitpunkt 
ohne jegliche Vorbedingungen"4 bekräftigt wurde. 

Wiederum blieb Wa.shington die Antwort schuldig. 'Cs sei 

denn man wertet die Kamplansage von Unu:rstaatssckretär 
Thomas O. Enden, abgegeben am 8. Februar dJ. 'vor dem 
außenpolitischen Senatsausschuß, als solche: "Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß die Entscheidungsschlacht um 
Mittelamerika in EI Salvador Stattfindet ... Wenn wir den 
Kampf jetzt nicht durchhalten, werden wir in jenen Teufels­
kreis zurückfallen. bei dem rur Mittelamerika die ewige Al­
ternative zur rechten Diktatur die linke Diktatur ist."5 

Auf keinen Fall, so T.O. Enders an anderer Stelle, dürfe EI 
Salvador den Preis einer Verhandlungslösung bezahlen, die 
das Land den Rebellen "aushändigen" bzw. ihnen einen 
Platz in einer Koalitionsregierung garantieren würde_ Die 
Priorität gebühre jenen Anstrengungen, mit denen man die 
überlegenheit der "Gemäßigten" (d.h. der Junta) auf dem 
Schlachtfeld herbeiführen könne,6 

"Entscheidungsschlacht" EI SaJvador 

Unterdessen war die Reagan-Administration, ungeachtet der 
von der salvadorianischen Junta zu verantwortenden Zu­
nahme der Menschenrechtsverletzungen (im Jahr 1981 gab 
es nach neuesten Ermittlungen rund 15.700 Mordopfer7 ), 

zur neuerlichen Ausweitung ihres militäTischen Engagements 
auf Seiten dieses Völkennordregimes übergegangen. Diesen 
Kurs suchte sie damit zu legitimieren, da~ die Gcwalteskala­
tion in EI Salvador durch einen angeblichen Strom von Waf­
fen und Militärberatem aus Kuba und Nikaragua hervorge­
rufen würde. Von daher sei der El-Salvador-Konflikt ein in­
ternationaler, ein Teil des Ost·West-KonrIikts geworden, was 
ein verstärktes Eingreifen der USA in die internen Auseinan­
dersetzungen dieses Landes nahelege. 
Umgekehrt sei es erforderlich - das betonte besonders US­
Außenminister Haig - militärische .,Gegen"aktionen auch 
gegen die "Quelle" allen revoluLionären Aufbegehrens (EI 
Salvador, Guatemala, Kolumbien!) zu richten. Der Kriegs­
zustand in EI Salvador wurde so gleichzeitig zum Vorwand, 
um fortwährend Interventionsak te gegen Nikaragua und 

_ Kuba anzudrohen und insgeheim voranzutreiben. 
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Grundsatzrede Ronald Reagans vor der OAS 

US-Programm für 
Mittelamerika und die Karibik 

Die Prinzipien, die die OTpnisalion Ammkani.schtr Staaten ,'erltör­
perl - Oc:moknltic. Sdb,tbcn;mml,log. wirtschaftllcht Entwick­
lung und kolkkli~e Sidtcrhdt - , sind KCm$llicke der amerikani­
schen Außenpolitik. Die Vereinigten Staaten von Amerika sind cin 
,tolze, Mitglied d~.fCr OrpnUalion. Wa.!: i"l'l'ndwo auf dem ameri­
kanischen Kontinent geschieht, berührt uns hier in unserem Lande. 
Wir haben also im wahrsten Sinne du Wortes ein gemeinsames 
Schicksal. ( ... ) 
Ich weiß. daß in der Vergangenheit die Vereinigten Staaten poli­
t;5(hc Maßnahmen VOTgeJchlagcn haben, die nach unserer Erklä· 
rung beiderseitig nützlich sein soillen - nicht nur rur Nordamcrikll 
(USA, Kanada, Mexiko; d. Red.), JOndern auch rur die Nationen 
der Karibik und Mittel- und Slidamcrika,. Aber da gab es oft ein 
Problem. So gut unser.:' Absichten auch ~in mochten, allein schon 
un!;Cre grÖfl.cnmaßige Ausdehnung mag den Eindruck erweckt 
haben, daß wir eine Art Paternaiismul ausübt1m. 
Zu der Zeit, ab ich cinen ncuen nordamerikani5l;hen Einklang vor· 
schlug, erklilrte ich, dafi ich an umer.:' Nachbarn nicht als einer 
herantreten wolle, der wieder einmal einen Plan habe, sondern als 
ein freund. der ihre Ideen und ihre Vorschläge sucht, wie wir 
busere Nachbarn werden könnten. Ich traf" mx:h vor meinem 
Amtsantritt mif Präsident Lopez PoniJIo in MelCiko zusammen und 
mit Ministerpräsident Trudcau in Kanada kurz; nach meinem Amts· 
antrin. Wir sind KiLher mehrfach in den USA, MelCiko und Kanada 
zuummengetroffen. leb glaube. daß wir eine BeziehunggeKhaffen 
haben. die: besser i$l, als sie je eines unserer drei Länder vorher 
gekannt hat. 
Ileute möchte ich ilber unse re anderen Nachbarn sprechen - Nach. 
barn ~Ur Sec - ilber rund zwei Dutzend Uinder der Karihik und 
Minelamerikal. Diese Lander tragen keine unbekannten Namen in 
irgendeiner isolierten F.cke der Welt, weit weg \'on uns. Sie sind un. 
$Chr nahe. Das Land EI Sa/vador liegt beispielswei)/! näher bei 
Tex.u als Tual bei Massachusetu. die karibiscl!e Region i51 eine 
lebenswichlige !trategische und Ilandc:lprterie für die: Vereinigtc" 
Staate". Fa5t die Ilälfte des amerikanischen Handels, twei Drincl 
unseres importierten öls und über die Hälfte unserer importierten 
slr1ltegiKhen Minenlien passieren den PanamaklUlal oder den Golf 
von Me:xiko. Möge sich niemlUld tliuKhen: Das Wohlergehen und 
die Sicherheit unserer Nachharn in dieser Region licgc:n In unserem 
eigenen l,cbensinteresK. 
Wiruchaftliche Gesundhei t ist einer der SchlÜ55Cl ~u einer 5iche~n 
Zukunft rur unsere Nachbarn im karibischen Becken. Ich bin 
glücklich, mitteilen tu können, daß Muiko, Kanada und Venezuela 
~ich uns in der Suche nach Mitteln und Wegen angeschlossen haben. 
um diesen Uinde:m zu h~lfen, ihr wiruchaftlichel Potential zu V<r· 
wirk lichen. 

Privater Untcrnchmergeist muß gede ihen können 

Jedes un,o;cr.:'r vier l-Indcr hat seine eigenständige Po'illon und Ein· 
stellung. Meltiko und Venezuela helfen dabei, die Energiekosten für 
die Uinder dei karibischen Beckens durch eine eigene Olfazilität zu 
erleidHern, die bereits in Funktion ill. Kanada verdoppelt seine 
bereits wesentliche Wir!lchafnhilfe. ( ... ) 
\Vir haben uns die Zeit genommen, enge Konsultationen mit ande­
ren Regie:rungcn in dieKr Region (Mittelamerika und klU'ibischn 
Becken: d. Red.) ~u ruhren - sowohl mit Geldgebern als auch 
Nutznießern ,um si(, zu fr33en. war s;e brauchen und was ihrer 
Anlicht nach runktion~~n wurde. Und wir haben l.3nge an der 
Entwicklung eine) Wirtschaftsprogramms gearbeitet, das !:landcl, 
I-hlfe und ln\'C~titiolien umfaßt - ~in PTogramm, das eine langfri­
stige Verpnichtung gegenüber den L .. ndem der Karibik und Mittel­
wncrik'lI daTitellt, d:unit sie durch den Einsatz der mll8ischen 
Krafte des Marktu der amerikaniJchen SUoalen HII5 eigener Kraft Zu 
einem Wachstum gelangen, das aich aUI sich selbst herau ' trägt. 
Aur dem (,.Nord·Süd"·: d. Red.) Gipfeltreffen in ClOwn im \'er· 
gangrnen Oktober ~tellte ich eine neue Sicht der Emwicklungdar, 
die mehr betonIe als nUr 1-liIfe und "aatliche Intervention. Wie ich 
dwnab dargelegt habe, haben nahezu aJl jene Lände:r, die während 
de:r letloten SO Jahre Erfolil mit ihrer Entwicklung hatten, diel 

durch die Kraft einer marktwitUchaftlich orientierten Politik und 
durch Ulkr~flige Beteiligung an der Weltwirtschaft erreicht. Uilfe 
muß durch Handel und Investitionen ergänzt werden. 

Oll heute yon mir vorgeschlagene Programm $CUt diese: Prin~ipien 
in die Praxis um. r" in ein umfassendes Programm, das unse:ren 
Nachbarn dabei hilft, sich se:lb, t zu helfen, ein PrognJ.mm, das Be· 
dingun~n ,ch.ffen wird, unter denen Kreativitit. privater Unter­
nchmergeist und Selbsthilfe gedeihen können. 
Hilfe ist ein wichtiger Teil diesel Programms. de:nn Yiele unserer 
Nachbarn brauchen sie, um lich selbst in eine Startposition zu 
bringen, von wo aus lie ihr.:'n eigenen Unterhalt verdienen können. 
Aber diese llilfe: wird Aktivitäten des PrivalKkton ermutigen -
und sie nicht vertreiben. 

Im Mittelpunkt diekl Prog:ramms, das ich dem Kongrcß zuleiten 
werde, steht der freie Handel filr Produkte des karibischen Beckens. 
die in d ie Vereinigten Staaten exportien werden IOlIen. Dcncit 
gelangen bercil5 rund 87 Prozent der karibiKhen ElCporte :;r;ollfrei 
auf die amerikanischen M:irkte - gemiiß dem allgemeinen Präfe­
rcnz!Yltem. Diese ElCporte decken jedoch nur eine begrenzte Band· 
breite der dencitigen Produkte ab - und nicht die weite Vielfalt 
der möglichen Produkte, die: d iex talentierten und fleißigen Völker 
henustellen in der Lage lind. Gemäß dem von mir vorgesch l~nen 
Freihandelsabkommen werden die ElCporte allS diexm Gebiet 12 
Jahre lang zollfrei $Cin. Daher können neue lnvcstoren in dem Be­
wußuein auf den Markt gehen. daß ihre Produkte zumindest für die 
AbschreibunlPfri~t ihrer Investitionen zollfrei behandelt werden. 
Vor Gewährung der Zollfreiheit werden wir mit jedem Land xine 
eigenen Selb!thilfemaßnahmen besprechen. ( ... ) Und Wachstum in 
der Karibik wird jedem niJll:en - auch die amerikanilchen Exporte 
wt'rden neue Märkte finden. 
Um noch weitere Investitionen anzuzi(,hen, werde ich zweitens den 
KongrcB enuebe:n. betnchtliche Steucranmize fiir lnycuitionen im 
karibischen Becken zu bieten_ Wir sind außerdem bereit, bilaterale 
Inve:Slitionsvenriige mit interessierten Ländern dei Beckenl auszu­
handeln. 
Dritte", \<"erde ich um eine: Ergiinzun~uweilUng von .!ISO Millio­
nen Dollar rtir das Haushaltsjahr 1982 enuchen. um jenen Ländern 
zu helle:n, die \<"iruc:haftlich bellOnderl tchwer betroffen sind. VICI 
von dieser Hilfe wird sich auf den Prinlsektor konzentrieren. Diese 
Schritte werden duu bciu-agcn, jenen Unternehmungsgeist zu 
fördern, der notwendig In. um Vorteil aus den Haush:!.ltJ- und 
lnveslitioßSanteilen du Programmltu ziehen. 
Vie.rtenl ..... erden wir technische Hilfe und techn;lc:he Ausbildung 
anbielen. um dem Privauektot der Under des Beckens dabei zu 
helfen, die Möglichkeiten die$C1 Progr:unml aU5Zu~chÖpfen. Dies 
umbßt InvenitionJförderung, ahsaufordernde Maßnahmen betm 
ElCPOrl und Annrengungen beim Technologietransfer IOWie Pro· 
gramme zUr Erleichterung der Anpassung an größeren Weubewerb 
und uärkere Produktic)fi bei LandwirtKhalt und Industrie. Ich 
beabsichtige, die aktive: Teilnahme der Guchifuwelt an dietcm 
gemeinsamen Unterfangen anzustreben. Das Friedenskorps hat be· 
rcili 861 Freiwillige in Ländern dei karibischen Beckens und wird 
besonderen Nachdruck auf die: Rekrutierung von Freiwilligen legen, 
die Erfahrung bei der Enlwkklung örtUcher Unternehmen haben. 
.·ünftens werden wir eng mit Mexiko, KlUlada und Venezuela ~u· 
sammenarneiten - die berein alle xlbst beträchtliche und innova­
tive Programme in die \V~ge geleitet hab~n _, um zu größeren inter· 
nationalen An$trengungen zur Koordinic:rung unserer eigenen Ent· 
wicldungsmaßnahmen mit ihren entscheidenden Bc:itr.igen und 
jenen anderer potentieller Geber1änder wie Kolumbien anzuregen. 
Wir werden auch unse:~ europäischen, japanischen und anderen 
a$;ati5l;hen Verbimdeten sowie die multilateralen Entwicklungs· 
inJlitUlion~n anreg~n, um ihre llilfe nir die5/! Regiorl zu erhöhen. 
Angesichts unserer bclOnde:ren und getchliuten Beziehungen zu 
PuCrtO Rico und den ~merikanischen Jungfernsinseln werden wir 
JCChJtenl besondere Maßnahmen vorschlagen, um sicherzustellen, 
daß audl sie aus diellCm Programm Vorteile und Gedeihen ziehen. 
Mit ihrer $tuken Tradi,ion in De:mokratle und freiem Unterneh­
mertum können sie eine führende Rolle bei der Entwicklung dei 
Gebietes spielen. C ... ) 



Ich habe bisher hauptsichlidl von den wiruchartlichen ulld so<!'i". 
len Hel'"dul(orderungen r!ir die Entwicklung gesprochen. Aber es 
gibt auch noch andere Gefahren. Eine neue Art lIon Koloni~lismu. 
B"'ht hcute durch die Weh und bedroht un!oCn: Unabhängigkeit. Er 
il1 brutal und totalitär. Er kommt nicht aUf unlertr Hcmisphlire, 
aber er bedroht unsere Hemisphäre und haI auf amerikani.chem 
Boden Stellungen tur die Expansion seiner kolonialistischen Ambi· 
tionen baogen. 
Die Ereigniue der letzl(~n Jahre ndlcn tlberdeutlieh zwei \'<:f'S(hie· 
dene Wege der Zukunft dar, die ftlr das Gebiet der Karibik möglich 
sind: Entweder die Errichll.lng bzw. die Wiederherstellung gemäßig. 
tU, kon~t;tulioneller Regierungen mit WirlKhaftswachstum und 
"erbusenem Lcbeltuu.ndMd: ode. IIlH'r weitere Au5breitung der 
politischen Gewalt lIon seiten der txuemen Linken und der extre· 
men Rechten, was zur Errichtun.li: lIon Diktaturen und unve/'flleid· 
lidlerweise ('Zu: d. Red.) weiterem wirtachaftlichem Niedergang 
ulld menllChlichem Leiden fUhren würde. 
Oie pOI;tive MÖjlichkeit wird durch jene zwei Drittel der Nationen 
dicsc. Gebietes illustriert, die demok.rati~he Regierungen haben. 
Die dU,tere Zukunft wirft ih re Schutten voraul durch die Armut 
und Unterdrückung in Castros Kuba, durdl den eisernen Griff der 
totalitliren Unken in Grenada und in Nikaragua sowie durch die 
sich ausweitende Unlen!ilttung für gewaltsame Rellolutionen in 
Mittelam~rika _ begumtigt von der Sowjetunion, dirigiert von 
Kuba. ( ... ) 
Unscr Winschafll' und Soz;Jlprogrnmm kann nicht funktionieren. 
\'o,<:un un!IC:re Nachbarn nicht ihre eigene wirlschartlich~ und polio 
tische Zukunft in Frieden .v:lbst bestimmen können, sondern statt· 
def5<':n ihre Millel abgeleitet w~rden, um importierten Terrorismus 
und bewaffneten AngTiff'Zu bekämpfen. EI kann keinen wirtschaft· 
lichen FortJChrin geben, solange die Guerilla systematisch Brücken, 
Bauernhöfe, Energie· und TfllllJporlSYJteme abbrennen, bombar· 
dieren und untören - und allel in der mutwilligen AbSicht, die 
wirnchaftlichen und sozialen Probleme zu ~enchlimmern, in der 
Hoffnung. du bereits kidende Volk 1:U mdikalisieren. 

Dk: friedlichen Entwicklungsverluche unlCrn karibischen Nach· 
barn werden \'011 den Feinden der Freiheit gefürchlet, weil ein 
Erfolg di~r Versuche die BotJChaft de. Radikalen hohl klingen 
IaMCn wurde. Kuba und !lC:ine sowjetiachen Helfenhdfer wissen dl1l. 
Seit 1978 trainiert, bewaffnet und dirigiert Hallanna die Extre· 
misten dCI Guerillalri~. und der Wirtschafusabotage als Teil 
einer Kampagne, die Unruhe in ~tilldamcrika und in der Karibik 
aununützen. Ziel in, mltl'x;stisch·lcnininische Diktaturen im Stile 
Kuhu 1:1.1 errichten. ( ... ) 
Seit nahezu zwei Jahren dient NikaugUI als Plattform rur geheime 
militärische D~radonen. Ober Nikaragua werden Waffen an die 
Guerilla in EI Sa/vador und GuatemaJ.a geschmuggelt. 

Die Regierung Nikaraguas gibt sogar die gewaltsame Umsiedlung 
von etWil 8.500 Miskito·Indiancr zu, und wir haben eindeutige Be· 
weise daffir, daß seit Ende 1981 zahlreiche indianisdle Dörfernic· 
dergcbrannl worden sind und Männer, Frauen und Kinder getötet 
wurden. 
Die nikaraguanische Junta iibcnninelte der DAS im Jahr 1979 
schriftliche Garant",n, daß ~ie bcablidHigc, die Menschenrechte:&u 
respektieren und freie Wahlen ab'Zuhalten. Zwei Jahre spliler kann 
man diese Vupnichtungen bewerten - nlimlich an der Verschie· 
bung der Wahlen bi. 1985, an den Unlerdriickungm\ll.ßnabmen 
gc:genUbu freien Gewerkschaften und Parteien, den Medien und 
den Minderheiten und in Mißachtung allef internationalen Regeln 

an dem foftieselzt.e.n Export lIon Waffen und Sub""rl;onen in die 
benachbarten Lander. 
lm Gegensatz dazu begann lIor zwei Jahren dle Regierung von EI 
5a1vadoT mil einer beispiellosen ~dreform. Sie hat die Guerilla 
wiederholt lufgtfordert, auf Gewalt zU lIeo:ichlen und am demo­
kl'lltischen Prouß mitzuarbeilen - an emeT Wahl, in der die 
BcllÖlkerung von EI 5alvador wer die Regierung entscheiden 
könnte, die sie voo:ieht. 
Unser eigene. l.;md sowie andere runerikan'$che Linder haben im 
Rahmen der OA5 einen solchen Kun gdOlden. Die Guerilla hai 
sich geweigert. Und mehr noch: IM! droht denjenigen, die ,ich an 
einer solchen Wahl beteiligen, Gewalt und Tod an. Kann denn 
irgend elwa, die wahre Art derjenigen noch deutUcher maehen, die 
vorgeben, sogenannte Befrciung$kriege zu unterstützen? 
Milllilfe einer entschlol$encn Propagandakampagne 1$1 versucht 
worden, viele in Europa und fraglo$ auch lliele in den USA zu 
täul(:hen. Einfach getagt, die GueriUa, durch Kuba bewaffnet und 
unleutü tM, """,ucht dem Volk von EI Salvador eine marxistisch· 
leninistische Diktatur als Teil eine. größeren imperia1i5lischen 
Plane. aufzuerlegtn. 

Keine "neuen Kubas" mehr :tulasscn. 

Wenn 'wir nicht unverzilglich und enlschlossen handeln, um die 
Freihdt zu vcneidigen, dann werden aUf den Ruinen der heutigen 
Konnikte neut Kubu enhtehen. Wir werden uns weiteren totali· 
t.iren Regimen gegeniilersehen; weiteren Regimen, die militärisch 
an dM: Sowjctunion gebunden .ind; weiteren Regimen, die die Sub· 
version exportieren; weiteren Regimen, die zwar inkompetent aber 
doch Jo totalitär .ind, daß die ein2.'&e Horrnung ihrer Biirgcr die ist, 
eine. Tage. in ein andeTC' amcrikanische. Land auswanderll ... u 
können, wie sie in den ktzten Jahren in die USA gekommen 1ind. 
Ich glaube, daß eine freie und fricdlidle Entwicklung in unserer 
Hemisphlire von uni vc:rbmgt, den Regierungen, die sich einer Ag· 
grcuion von außen gegcnilbersehen bei ihrer Verteidigung 'Zu hel· 
fen. Aus diesem Grunde werde ich den Kongreß ersuchen, ver­
TMhrtc Sieherheitltlntentiltzung zU gewähren, um befreundeten 
Ländern bei der Abwehr solcher Kräfte zu helfen, die ihre Chancen 
auf wirUlChaftJichcn und sozialen Fortachrill und polilische Demo­
kmtic zeutörcn wÜlden. 
Seit 1947 wurden durch dcn Veruag von Rio gegenseitige Vertei· 
digunpveranlwortungen geschaffen. die mit unseren gemeinsamcn 
demokratisclten Idealen ,'Crbunden sind. Diellen Vemntwortungen 
nachzukommen, ist umilO wichtiger, wenn eine Macht 11011 lußen 
Terrorimlul und Aufruhr unter5lilut, um jede Möglichkeit filr Frei· 
heit und Demokratie zu 'Zerstören. Unsere Freunde und un.v:re Geg· 
ner rollten verliehen, daß wir allel, was klug und notwendig ist tun 
werden, um Frieden und Sicherheit im l:ITibischen Raum .ieher­
zUltelien. 
Angesichts der Bedrohung von außen bt die Sidterheit rur die 
Länder in der Karibik und Miltelamcrika kein Stlbstzweck, abc:r sie 
i51 ein Miucl'Zum Zwcck. Sie ist ein Mittel zum Aufbau repräsenta­
threr und ver.mtwortungsvolkr InllitutiOllen, zur Stiirkung des 
Pluralismus und freier privater Instilutionen - Kirchen, frcil: Ge· 
werkschaften und eine unabhingigc PrcMC. Sie ill ein Mittel zur 
Stärkung der grundlegenden Menachenreehte, die die Feinde der 
Frciheit zerstörcn möchten. Vor allem in der Karibik lind wir be-
5Ircbt, diese Werte und Prinzipien zu schlitten, die das nolu Erbe 
dieser Hemisphäre bilden. 
kh habe bereiu unllere Untent!ittung für die kommenden Wahkn 
in EI Salvador 'Zum Ausdruck gebracht. Wir untenrUuen ebenfalls 
nachdr\lc.kJieh die mittelamerikaniache demokralische Cemein· 
schaf!, die im Januar durch eosta Rica, Honduras und EI Sa/llador 
Wt:bitdct wurde. Die Vereinigten Staaten werden eng mit anderen 
intereasierten Ikmokratien innerhalb und 8ußerfiaib dieses Raumu 
zusammenarbeilen, um unsere gcme:insamen demokratilchen Werte 
2.U bewahren und zu fordern. 
Wir werden jedoch nicht dem Beispiel Kubas folgen bei dem Ver· 
such, mcrudlliche Probleme durdl nackte Gcwalt1:U lösen. Unllere 
Wirtschafuhilfe, einllChließlich der Zusatze, die Teil dei iOCbcn lIon 
mir dargelegten Programm. lind, in iiber fUnfmai gröBer als der 
Betrag unserer Siehemcitrunterstützung. Der Schwerpunkt unserer 
Hilfe liegl darauf, unseren Nachbarn bei der Verwirlc.lichung der 
Freiheit, der Gercchtiakeit ond des wirtschaftlichen ForlKhrius zu 
helfen. 
Wir sind bestrebt, niemanden auszuJChließen. Einige haben sich 
jedoch von ihren amerikanischen Nachb;arn und ihrem Erbe abge· 
wandt. Sie IOllten :tu den Traditionen und den gemeinsamen 
Werten diuer Hemisphäre zuJÜckkeru.:n, und wir alk werden sie 
willkommen heißen. Die Entscheidung liegt bei ihnen. ( .•. ) 
(Quelle: Amerika DienlI. Dokumentation, Bonn, Nr, 8/24.2.1982, 
S, 1·13) 
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S-Punkte-Vorschlag Nikaraguas 
I. Nikaragua wkderholt scino: BerciUchaft eine konsequente 
lik der Nichlpaktgebundenheil aufrechtzuerhalten, die sich in 
Beibehaltung der ~ziehungen mit allen Undern der Welt 

• unabhingig von ihren wirl$chaftlichen, politischen und 
~'~""''';~"' ~,,~.n,~ mit den Ländern Laleinamenkas. 

seitige Sicherheit mit unseren Nachbarn auf der Wir halten CI für richtig, Verträge über ~:!~;;::~:~:~:~!~;I 
NichteinmiKbung und du gegenseitigen Respe:ku 
,. Ebenso halten wir es für vemünfti.(. Anstrengungen zu 
I~"h'""', um die • .militärischen Fronten" zu begrenzen und 
Fonnen zu finden, wie man an den gemeinsamen Grenzen 
HonduTilli und KOltarika zusammen patroullitrcn kann in der 
sicht, irreguläre Aktivitäten feindseliger Elemente gegen ", .""."",, 1 
clerd~i Regierungen zu unterbinden. 

4. Wir betonen die BereiudH • .rt, mit den USA f~~:;::'~;'~,~,:~1 
Bezidlungen zu unterhal~n. sowie ~$präehe über alle 
heiten von beiderseitigem Interesse zu beginnen, die vor 
eine Verhandlungslösung der Konflikte und die Förderung der 
scha.ftlidlen Zusammenarbeit in der Region abzic:\cn. 
5. Diek Rewlutionen müssen auf der Grundlage der ~''?''"~'" I 
Respd;lierung der nationalen Souveränit;;'t Nikaraguas, 
einmiJchung in unsere inneren Angelegenheiten, keiner U'''''''''''-I 
zung konterrevolutionärer Aktivitäten. keiner Aggression, 
nicht eines Wiruehaftsboykolls. abgeschlossen werden; auf 
Grundlage der Respcklienmg unsc:re. Rechtes int.cmationaJc 

sammenarbeit zu fördern Und,~'~':"'~~~;~~::':?~:~:~;~2:;1 nung anzustreben, die zwar den 
let:uendlich aber nicht zu rigorosen 
maßnahmen zwingen dllrfen. Nikar"3Uil Sicht fell zu seiner 
"'ge, seine Revolution zu entwickeln, und zu seinem Weg im 
men einer gemi5Chten Wirtldlaft, dei politischen Pl"~;~':;:;;'o::;,;' 1 
der Niehtpaktgcbundenheit, und spätesten. im Jahr 1985 
tilChe Wahlen durchzuführen. 
(Quelle: EI Dia, Meltiko-Stadt, 24.2.1982) 

Ronald Reagan und seine UN-Botschafterin Jeane j. Kirk­
pauiek entblödeten sich nicht. jüngst die sandinistisch ge­
fUhrte Revoluuonsregierung Nikaraguas als größtes .,Ge­
walt"- und .,Menschenrechuverletzer"-Regime gam: Mind­
amerikas anzuprangem (wegen der - eben nicht "mörderi­
schen" - Umsiedlung von 8.500 Miskito·lndianem aus dem 
durch Überfil le von Somozisten verunsicherten Grenzbe­
reich zu Honduras), während sie die .. Reform"politik des 
salvadorianischen Völkermordregimes gar ab .. beispiellos", 
als nachahmenswert empfahlen. 8 

Und schließlich versucht Washington. die erhöhten Vertei­
digungsanstrengungen Nikaraguas und Kubas (Ausdehnung 
der Volksmilizen. Raketenabwehrsysteme u.a.), die ja doch 
erst die Folge der US-Androhung von Interventions-. 
Blockade- und lnvasionsaklen sind, zu dem Beweis rur ihre 
angebliche "Bedrohung" aller anderen Staaten M.ittelamc:ri­
kas und der Karibik umzuf:ilschen. 

Wer hier in Wahrbeit wen bedroht, zeigt ein Blick auf das 
Maßnahmepaket, das die Reagan-Administration seit der 
jahreswende 1981/82 zur Anwendung gebncht hat: 
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• Der junta EI Salvadors wurden. da sie 1981 zusehends 
Boden gegen die Befreiungsbewegung t'MLN/FDR, zusau­
lich zu den für 1982 berciLS veranschlagten 210 Mio Dollar 
an Militär- und Wirtschaftshilfe, am 1.2_1982 von R. Reagan 
zusätzlich 55 Mio Dollar an militärischer "Sicherheitsnot­
hilfe" aus einem Sonderfonds des US-Präsidcnten bereitgc· 
stellt. Anfang Män: dJ. Corderte die Regierung Reagan dem 
Kongreß weitere 35 Mio Dollar Nothilfe für EI Salvador ab, 
womit man auf offizielle 300 Mio Dollar Oberlcbenshilfe im 
laufenden jahr 1982 für dieses Schläch terregime kam.9 

Im januar/Februar dJ. trafen in Fort Srags und Fort Ben­
ning rund 1.600 salvadorianische Offiziere und Offiziers­
anwärter zur Speziahmsb ildung für die Antiaufstandsbe­
kämpfung ein. Was von ihrem bevorstehenden Einsatz in EI 
Salvador zu erwarten steht. demonstrierte im Dezember 1981 
die von US-Militärberatern ausgebildete und instruierte J un­
tabrigade Atlacatl (1.000 Mann). Bei vorgeblichen Verfol­
gungsaktionen gegen die Guerilla in der Provinz Morazan 
massakrierte sie im Raum Mozote über 1.000 Zivilisten 
(siehe AlB 2/1982, S.I I ). 
Die US·Militärberater, deren Teilnahme an Folterungen und 
Massenmorden inzwischen mehrfach bezeugt ist, und die 
Regierung Reagan zeichnen daher mit\'erantwortlich rur die 
völkermordartigen Verbrechen des Regimes. 
• Generalleutnant W.H. Nuning, der als Chef des Südkom­
mandos der US-Armee (in Panama) Mitte io'ebruar dJ. in EI 
Salvador die Lage erkundete, das US-Außenministerium und 
der CIA äußerten wiederholt, daß die salvadorianiseheJunta 
nur noch mit Hilfe des Einsatzes fremder Truppen gehallen 
werden könne. Ronald Reagan, Alexander Haig, Larry 
Speaks und andere Washingtoner Regierungsvertre ter moch· 
ten eine Entsendung von US·Kampftruppen nach EI Salv:l­
dor unter bestimmten Umständen nicht ausschließen. Nach 
Angaben des Mitglieds des FMLN-Generalkommandos Sh.J. 
Handal soll die Reagan-Adminislralion rur diesen Fall in den 
USA bereits runf Marineinfanll:rie-ßrigaden in Gefechtsbe­
reitschaft halten und haben die Armeespitzen von EI Salva­
dor. Honduras und Guatemala kürzlich ein Geheimabkom­
men über den gemeinsamen Einsatz gegen die salvadoriani­
sche Guerilla vereinbart. 10 

CJA-Einsätze gegen Nikaragua/Kuba 

• Seit jahresbeginn kreuzen im Golf von Fon$Cca, einer an 
EI Salvador und Nikaragua angrenzenden pazifischen Mee­
resbucht, Zerstörer der US-Kriegsmarine (Deyo und Ca­
ron), die mit e lektronischem Oberwachungsgerät ausgerüstet 
sind. Sie sind für den Einsatz nicht nur gegen die salvadoria­
nische Befreiungsbewegung. sondern mehr noch gegen Nika­
ragua ausgerichtet. Gleiches gih rur die beiden Atlantikin­
$Cln San Andres und Providencia nahe der nikaraguanischen 
Küste, über deren Nutzung als US-Militärbasen (Kosten­
punkt 21 Mio Dollar) das Pentagon derzeit Gehdmverhand­
lungen mit Honduras und Kolumbien führt. ll 

• Am 19. J anuar dJ. gründeten unter Zutun der USA in 
San JOie EI Salvad.or. Honduras und Kostarika die Demo­
kratische Gemeinschaft Mittdamerikas. deren Berufung auf 
eine kollektive .. Sicherheiu"politik (gemäß dem Interameri­
kanischen Beistandsabkommen TIAR des jahres 1947) sich 
offensichtlich gegen das revolutionäre Nikaragua fichtet und 
die salvadorianische junta protegiert. 

• Wie die Washington Post am 14. Februar 1982 in Teilen 
aufdeckte und US-Regierungsbeamte (u.a. CIA-Chef Casey) 
inzwischen bestätigten. haben der Nationale Sicherheitsrat 
und Präsident Reagan schon Ende 1981 einen CIA-Geheim­
plan für verdeckte Operationen vorrangig gegen Nikaragua 
und - in kleinerem Rahmen - gegen Kuba gebilligt. Der 
Operationsplan, der mit einem Etat von anf:inglich 19 Mio 



Interview mit Jose Lopez Portillo 

Die Chancen für eine Entspannung sinken 
FRAGE: Wal denken Sie über die Rede Reagans? 
LOPEZ PORTILLO: Zunlichn möchte ich die positi"en AspeKte 
dieser Rede untersireichen. Du wichtigste tndustridand der Weh 
hai sehr klar "tutanden, daß die Probleme der Uinder de5 Südens, 
die sieh in pali!iscben Krben aul(!rücken. sozi.de UrJaChen haben. 
deren Unprong in der WirtiChart liegt. Wenn man eine Lösung will, 
muß man die Wund der Dinge sehen, d.h. das Wesen der Nord..süd· 
Beziehungen, Du amerikanl$che Projekt trägt zu einer globalen 
Lösung bei, die wir z.B. bei der Konferenz in Cancun (Ende Okto­
ru:r 1981. liebe AlB 1/ 1982, S. 53·54; d. Red.) luchten. 
Nicht ein\ltNlanden bin ich mit dem diskriminierenden Charakttr 
der Hilfe . d.h. dem Au»chlu8 von mehreren Uindcm der Region 
aU$ ideologischen Gründen. Besser wäre el gewesen, eine Formel :tu 
finden. die n im Gt'gt::nt~i1 ulaubt, sie zu generalisi~ren. Ich bin 
auch nicht damit einverstanden, daß ein Teil der I-mfe aus WaUen· 
lieferungen b.:.teht. 

FRAGE: Haben Sie die Absicht, sich in der einen oder anderen 
Wei~ an dem Plan zu beteiligen? 
LOPEZ PORTILl.O: Getreu unseren Priru:ipien tun wir die, seit 
l:.nger Zeit. Durch den Vertrag von San jOte wurde unsere llilfe 
hinsichtlich der Liderung von Erdöl an die Länder der Region 
konkretisiert. Diese Verpmchtung bt eine beilandere Belastung rur 
MClliko, da wir leichtes Erdölliefem, das auf dem frd~n Markt sehr 
einfach abzusetzen ist. Trotz.dem werden wir dielt Maßnahmen im 
Rahmen unscrer Möglichkeiten weil~rru.hren, ohne politiKhe Be­
dingtlngen oder ein Prognmm der Militärhilfe dBmh zu verlmupfen. 
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fRAGE: W:u halten Sie von den Reaktionen, die Ihre Rede (arn 
21. Februar 1982:d. Rat) in r.1anagua hervorrief? 
LOPEZ PORTILLO: 1::.1 gab verschiedene Reaktionen,jedodl keine 
überroHChendc:n. Frankreich hat !Chrgut reagiert, Die Sozialisti~e 
Internationale fand di~ Vor~lkge positi, wie auch die Gesamthdt 
der europäischen LandtT, Die Tlluache, daß Präsidcnt Reag;.n den 
Inhalt JCincr Rede vor der Olllanisation Amerikanisdler Staaten 
(OAS) Khon fC-'ltgekgt hatt~, mIme dazu, daß vom Weißtn Haut 
keine offu;idle Reaktion kam. Da wir bcschlouell halN:n, uns 
gegenseitig über uOJcre Initialiven, die die Region betreffen, zu 
informieren, w;m:n uns die Tute un~rcr beiden Reden ~eitig bt­
kal'lnt. Icl! d~nke, daß diele Themen bei einer nächsten Bo:gegnung 
bei den Vereinten Nationen zwischen ull!Crcm Auß.cnminisler 
jorgc C:a.stancda und G~neral Alexander IlIlig besprochen werden. 
Ich erwaru: pos;ti.·e Rellklionen, die die Spannungen verTinsem 
k6nnen,(.,,) 

LOPEZ POR'rlLLO: Wenn e!. uns gelingt, die Iktiehungen zwi­
schen den USA und Kuba zu entspannen, sie dazu LU bringen zu 
verhandeln, wtrden die anderen Probleme sich ~on selbn lösen. 
fRAGE: Was denken Sie über den Brier, den Ihnen Fidel C;utro 
nach Ihrer Rede .'lChickte? 
LOPEZ PORTILLO: Er ~igl, daß der kubanilChe StutKher meine 
Absichten ventanden hat, Er be5latigt, daß Kuba bereit ist, vom 
Dialog zu Verhandlungen über:z~hen. 
FRAGE: Wie war die Reaktion der Sandinistu auf Ihren Vor­
schlag, die Ritstung zu verringern, wenn die Situation dies erlaubt? 

LQPEZ PORTILLO: Sie lehnen eine solche HypotheJC nicht ab. 
Sie fUrchten j~doch, sich einem militärischen Angriff ohne ent· 
sprechende Verttidigungskapazitäten gegenilbcrzusehen. Ich glau­
be, daß wir dielen Eventualfall ~erhindem können und wir arbeiten 
damn. Ich bin überzeugt , daß es mögHdl wäre, die Rüstung Nikaca­
guu Duf ein annehmbares Maß zu bring~n, wenn ernsthafte Ver­
handlungen Jlaufanden. 
FRAGE: Warum haben Sie sich gegen Waff~n\'erkäuf~ ~on Frank­
reich an Nikaragua 111lllgesprochen? 
LOPEZ PORTILLO: Ich wollte für Mexiko d;u Recht bewahren, 
jedes Mal zu protestieren, wenn in dtr augenblicklichen Situation 
Waffen nach Miuelamerika geliefert werden. Was wir den USA, 
Kuba oder der Sowjetunion vorwerfen, müsltn wir auch unserem 
geliebten t'rankreich vorwerfen. Man muß konst:quent st:in. 
FRAGE: Einige amerikanische Kommentatoren glaubten fitren 
kürzlichen ErkUitungen entnehmen zu können, daß Sie lich ,·on der 
französisch·mexikanischen Stellungnahme zu EI Salvador, die die 
Dc:moknllis.ch-Revolutionäre Front und die Nationale Befreiungs· 
front flll1lhundo Mani als reprisentuive politische Kraft aner· 
kennt, zurückziehtn, Ist du ridlüg? 
LOPEZ PORTILLC: Die öffentlich~ Meinung in Nordamerika 
täuscht &ich. w~nn ~;~ glaubt, daß rur MCJ;iko und Frankreieh die 
beiden Fronten VertrelCr der Gesamtheit des Volku von EI Sah",­
dor sind. Sie sind in der Tat die Kräfte, die im Kampf gegen die 
junUl u~hen. Ich gbube weitemin, daß wir, um dne politi5Che 
Lösung in EI Sah'lldor zu finden. die IIOtagonistischen Kräfte in 
~erhandclnde Protagonillen umwandeln milssen. 
FRAGE: Sie haben gtsagt: "Zwischen Wahlen ohne Verhandlungen 
und V~rhand]ungen ohne Wahlen muß es einen Mittelweg geben". 
Bedeutet dies , daß Sie Wahlen und außerdem Verhandlungen 
wün,chen? Und in welcher Reihenfblge? 
LOPEZ PORTlLl.O: Es ist schwer ~outellbar, daß Wahlen statt· 
finden, während der Guerilillkampf und die Auscinanderscuungen 
weitergehen, Ich gillube, daß man ~or Wahlen zu dem kommen 
muß, was ich eine "verfassungsmäßige Ubereinkunft" nennt, dit 
die Authentizität dei WllhlprozellCs garantiert, 
FRAGE: Warum "enrin Mexiko im Falle ~on Guatemala nicht die 
gleiche Position \~ie tU Nihragua und EI Salvador? 
LOPEZ PORTILLO: Es handelt sich um untenchic:dlicht Situa· 
tionen. 
fRAGE: Nehmen Sie die Möglichkeit einer musiven militärischen 
Intervention der USA in der Region etost? 
LOPEZ PORTILLO: Ich weigere mich, mir diel ~onuuellen. Bei 
mdnen GC$priichen mit amerikanischen Offiziellcn, besonders mit 
Haig, 5l1gtc ich, dltß wir meines Erachtenl aufhören sollten mit dem 
.·erbalen Krieg und Terrorismus. Aus diesem Grund .... ilI ich an 
diese Möglichkdt nicht denken. 
FRAGE: EI gibt eine "atk~ Opposition der öffentlichtn Meinung 
in Nordamerika gegen jeden Veuuch ~in~r mani"en Intervtntion In 
der Region, die sich aus der Erinnerung an den Vi~lnlUllkrieg "tu 
erklären scheint. Was halten Sie von der Formulierung: "EI Salva· 
dor ist vielleicht nicht Vielnam, aber Mittclamerikll könnte ver· 
heerender sein"? 
LOPEZ PORTILl.O: jede Intervention dner Großmacht, gleich 
weleher, in einem sehwadten Land in tin Ichwerer historiKher 
Fehler, Vietnam hatte einen Schuupatron, unsere Region hat du 
nicht. Die Vemichtung wart tOtal. aber dies wäre bei weitem nicht 
yon Voneil rur die USA. 
FRAGE: Warum haI Mexiko gute Beziehungen zu marxistischen 
Regimes, die der Region inbegriffen? 
LOPEZ PORTILLO: Weil wir an den GrundlalZ der ScIb~tbestim' 
mung der Völker glauben. Wtil wir ganz hcrvorra~nde Beziehun· 
gen, ohne den Schatten eines Problems, zu einem mlU'xiuischen 
Und wie Kuba haben, 
Wenn wir davon ausgehen. daß unsere Gudls.chaft pluralistisch ist, 
müssen wir aueh da~on ausgehen, daS dies rur die Welt zutrifft. 
Und ..... enn die Welt pluralistisch ist, mUnen wir tolerant mitein­
ander umgehen, Wer hat recht? Jeder hat seine Gründe. Ist Ci nicht 
pm. natürlich, daß Cl Kommuni$ten, Kapitali.ttn, Moslems und 
Otristen und W:l5 sonst noc:h gibt? 
Es macht mir keine AngSt, daß Kuba kommuniubch ist. Wovor ich 
Angst habe. da, $ind die Linder, die ihre Ideologie (welche auch 
immer) zu exportieren lUc:hen und die bei uni interyenieren 
möchten, und dadureh das Rcchtder Vblku auf Sclbnbcrtimmung 
~erlel2en, Das in CI, WII ich verurteile. 
(Quelle: Lc Monde, Paris, 27.2.1982) 
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Brief Fidel Castros 
an Mexikos Präsident Lopez Portillo 

Sehr \'e~hrter Hen- Präsident,lieber Frc:und, 
ich habe yon Ihrer außerordentlichen Redt (Yom 21.2.1982 in 
Managua; d. Red.) bei der Entgegennahme des Ordens erfahren, der 
den hohen Namen Augusto Cesar Sandinos trägt und mit dem die 
Regierung und das Volk Nik3r33\laJ Sie Yen:licntennllßom ausge­
zeichnet haben. Dkse Ausfuhrungen bekräftigen einmal mehr Ihre 
hervorragende Eigcn..::hafl als St;J.al$rnann in der mexik:mischen 
Kontinuilliulinic, die der berühmte BenitoJuaff:t mit du Prokla­
mation zog, daß ,,die R.espeklierung dei Rechtes der Anderen der 
Frieden" ist. 

Kuba stimmt mh Ihrer noblc:n Sehnsucht über<:in, unserer mittel· 
amerikanbdltn RegiOn eine Situation des Friedens 'Zu .ichcm, die 
auf dem Recht der in ihr lebenden Völker auf ihre volle Souver.ini· 
1li!, auf vollständige SclbslbeJlimmung und darauf, die politischen 
und ge$ClIsdiaftlichen Veriinderungen durchzuf"oJhren, ttler die sie 
$Clber demokratisch entscheiden, beruht. 
Sie können mit der Regierung und dem Volk Kubas und mit mei· 
nem penönJichen Engagement zum Finden von Wegen rechnen, die 
die Spannungen diminieren und den Weg frei machen ror demokra· 
lisehe und friedliche Lösungen der bc:ingstigenden Probleme, die 
die Mehrheit der Uinder diescs Gebietes bedrücken und ohne deren 
Lösung C$ weder Ruhe noch gcordncle Entwicklungen in dicscn 
Uindern gcbcn wird, dic als Folge von Hunger, wirtschaftlicher 
RUcitSländigkcit, lnspoti$ß1UJ und Interventionismus derjenigen 
durchgeschillldt werdcn, die hartnäckig dill'auf bt::nehen, um jeden 
Preis blutige Regimes aufrechtzuerhalten, die von ihren Völkern 
gehaßt werden. 
Kuba hat wiederholt Kinen Frieden~willcn ukläTl. Kein Volk uno 
scrc! Amerika, das nicht Zu brudermörderilCher AggrclSion greift, 
braucht kubanisdle Waffen zu f"1.irdllen. DiCk Waffen sind aus· 
schließlich zur Vaterlandsvcrteidigung hier. Wir sind bereit, allen 
gegcnijb"r Garantien in dieKm Sinne anzubielen. Die Notwendig· 
keit D.d~quater Verteidigungsmitlcl, die wescntliche wirtschaftliche 
Opfer verl:mgen, erklärt lich der lateinamerikanischen und Welt· 
Mfentlichkeit gegenttler recht deutlitb im üchte der Aggression, 
die seil 1959 von den aufclnallderfolgenden Regierungen der Ver· 
einigten Staaten von Amerika gegen Kuba ausgelibt wurde. 
In d"r Fortdauer dick' "h"n50 ungleichen wie u'lgerechten Antago­
numus beharrt die Regierung Rngan darauf, die aggressivste zu 
sein. Von Taj! zU Tag "e[gert sie den Ton ihrer Drohungen, wiih· 
rend die Uigen· und Verleumdungskampagn" geg"n unser Land ein 
beuplcliokS AU$ffiaß erreicht und ibrc böchsten Vertrct". hart· 
nlickig dabei bleiben, nicht auf einen militärischen Angriff al5 eine 
der Optionen "erzichten zu wollen, die sie ohne Legitimität oder 
irgcndwelchen Respekt vor dem Völkerrecht als Rnerve zur 
.. Bestrafung" und wenn möglich Zerstörung Kubas erwwmell. weil 
diescs sich unwiderruflich entschieden hat. unabhJl'lgig zu .ein. 
E. jat daher das legitime, unantastbllTC und unwidcnufliche Recht 
duf Selbstverteidigung, das das kubanische Volk da.r.u gcbra<.;ht hat, 

,ich in masscnhafter Fonn militari$Ch zu organisieren und vorzu­
bereiten. Daher werden die kuhanischen Waffen rur die Bruder· 
I.Ilnder Lateinamcrikas und der K:uibik niemals eine Gefahr sein, 
sondern Symbol einer Entscheidung, die in jenen Tagen JOK MlITti 
ausgednickt hat: die Entscheidung, mit der Unabhängigkeit Kubas 
rechtzeitig zu verhindern, daß die Vereinigten Staaten sich in dem 
Gebiet ausbreiten und mit die5Cr vermehrlen Macht über unsere 
Under in Amerika herfallen. 

In Wahrheit stellen wir einen 50liden und uneinnehmbaren SchUt· 
zcngraben gegen den ElIpansioni$ß1u, dar, der die Völker dieser 
Hemisphäre 110 schmerzlich und t"uer zu stehen gekommen ist und 
den die heldenhafte mc!<ikanbche Nation mit hohem Blu~oU, 
Unterwerfung und zahlreichen Abtretungen heimatlichen Lande. 
am eigenen LcilM: erliU, 

Wenn die Regierung der Vereinigten Staaten - die Quelle allcr 
Probleme, die heute Lateinamerika und die Karibik betreffen - die 
Verpflichtung eingeht, ihre Nachbarn nicht anzugreifen, wenn S1c 
ihrc andauernden Drohungen einltcllt, wenn sie aufhlin, ihre Waf· 
fen und ihre fimuu:icUen Mittel zur Untentiitzung VOll Völkennö ... 
der·Regimu aufzufahren, wenn sie ihre 5ubv"uiven Tätigkeiten ein· 
stellt - all dies Handlungen, die der clementarsten Lcgitimillit enl­
lM:hren - , dann ;$1 Kuba bereit, an den noblen BestrebunSC'1I mit­
zuarbeiten, die Sie in Managua entworfen haben, um der Region 
die AlmosphiiTe du Friedens, gegenseitiger Re!pcktierung und der 
notwendigen Ver~nderungen tU bringen. auf die auch wir abstellen. 
Kuba wird. sehr verehner Herr Msident, diesc bellOnnene und kon­
~truktive Position unveränderlich und mit der gleichen Festigkeit 
bcihehahen, mit der wir entschieden jeden Verluch der Regierung 
der Vereinigten Sta.aten zurückweisen und zurück ..... eisen ..... erden, 
unser Land zu erpressen, einzuschllchtern und ihm Bedingungen 
oder Ultimaten aufzuzwingen. Wir wi$sen jeglichcr Aggreuion ge· 
genüher unkre Würde, unsere Souveränität und unscre Prinzipien 
xu jeglichem Ptci5, bis zum leuten Mann, zur letzten Frau unscre~ 
revolutionären Volkes zu verteidigen. bis zu unserem letzlen Bluu, 
tropfen. 
ich gruße Sie in herzlicher Freundschaft und aUSKeuichneler Hoch· 
acbtung 
Fidel Canro Ruz Havanna, den 22. Februar 1982 
(Quelle: Pre5sematcrial der Botschaft der Republik Kuba, Bonn, 
2~.2.1982) 



Dollar aus CIA·Fonds versehen wurde, zieh auf die Destabi­
lisierung des nikaraguaniJchen Revolutionsprozesses sowie 
auf militärische Druckaktionen zur Dezimierung des kubani­
schen Gegenpotentials ab. Unter den geplanten Aktionen 
finden sich die Zerstörung lebenswichtiger Wirtschaftsein· 
richtungen, von Kraftwerken, Brocken usw., von politischen 
und Spionagecinsätzen in Nikaragua durch paramilitärische 
Kommandos, die vom CIA in einer Stärke von 500 Mann 
(lateinamerikanischer Herkunft) fonnien und entlang der 
honduranisch-nikaraguanischen Grenze plaziert werden sol­
len_ Sie sollen in Kilne verstärkt werden durch eine inter­
amerikaniache Truppe aus "befreundeten Ländern" von 
1.000 Mann , die bereits seitens der argentinischen Armee­
spitze ausgebildet würde. 12 

Obendrein stehen in Honduras sowie in Ausbildungscamps 
in den USA und Guatemala Tausende ehemalige National­
gardisten Somozas, Exilkubaner und andere Söldnertruppen 

'bereit. 
• Vom 8.-18. März 1982 läuft ein NATO-Kriegsmanöver 
vor den kubaniJchen Küsten unter Beteiligung der USA, 
Großbritanniens, der BRO, Belgiens, Hollands u.a. ab, bei 
dem bezeichnenderweise eine Seeblockade Kubas geprobt 
wird. Für April und August d.]. hat Washington weitere 
Seekriegsmanöver in der Region, Landeoperationen auf dem 
US-Stützpunkt Guantanamo (auf Kuba) inbegriffen, ange­
kündigt. Die kubanische Regierung hat sich auf diverse mili­
tärische Aggreuionsakte der US·Armee eingestellt, bis hin 
zu einem dichten Luftabwehrring um Havanna. 

Friedensofferten aus l\Ianagua 

Um die akute Gefahr einer regionalen Kriegseskalation abzu­
wenden, unterbreiteten die Regierungen Nikaraguas und 
Mexikos am 21 . Februar 1982 Vorschläge fUf eine Verhand­
lungslösung der mitte1amcrikanisch-karibischen Krise. 
Auf einer Massenkundgebung in Managua bot Sandinista· 
führer Daniel Ortega in einem 5-Punkte-Friedensplan (siehe 
Kasten) den USA und den Nachbarstaaten Nikaraguas 
Nichtangriffsverträge, gemeinsame Grenzkontrollen und 
eine Verhandlungslösung aller Konflikte an. 
Dieser sandinistische Vorschlag wurde tags darauf vom Gip­
feltreffen der Ständigen Konferenz der politischen Parteien 
Lateinamerikas (COPPPAL, präsidiert von der mexikani· 
schen Regierungspartei PRI). an der Vertreter von revolutio­
nären bis nationalreformistischen Parteien aus 20 Ländern 
teilnahmen. in deren Schlußdeklaration übernommen. Die 
COPPPAL verurteilte ferner den Interventionskurs der USA 
wie die Wahlfarce in EI Salvador, und sie sprach sich für 
einen regionalen Vernandhmgsprozeß aus. 13 
J. Lopez PortiUo hatte am 21. Februar dJ. an gleicher Stelle 
die VermiulungsbereitscWt Mexikos bei der Ingangsetzung 
eines solchen regionalen Verhandlungsprozesses angeboten 
und einen umfassenden politischen Lösungsvorschlag unter­
breitet. Er definierte die mittelamerikanisch-karibischc: Krise 
ab aus drei Konflikt-,.Knoten" zusammengesetzt, über die 
getrennt verhandelt werden könnte: Nikaragua. EI Salvador 
und die Beziehungen Kuba-USA. 
Im letzteren Fall könne Mexiko die kürzlich vennitlelten 
Kontakte der Außenm.inister Haig und C. Rafael Rodriguez 
in Verhandlungen überfUhren. In Sachen EI Salvador müsse 
ein politischer Vcrhandlungsprozeß unter Hinzuziehung al­
ler interessierten Konniktparteien gesucht werden. der in 
eine yerfassungsmäßige Kompromißlösung einmünden 
könne. In Sachen Nikaragua müßten erstens die USA jede 
Androhung und Anwendung von Gewalt gegen Nikaragua 
einstellen: zweitens müßten sie die Unterstützung rur die 
bewaffneten Banden im Crenzbereich Nikaragua-Honduras 
und in Ausbildungslagern in den USA einstellen, und Nika-

ragua müsse im Gegenzug sein Militärpotential verringern; 
drittens möge Nikaraguas Regierung mit den Nachbarstaaten 
und den USA Nichtangriffsverträge abschließen. 14 

Mit dieser Friedensinitiative stieß Mexikos Präsident auf 
positive Resonanz u.a. bei den Regierungen Kubas (siehe 
Brief Fidel Castro.), Nikaro.guas. Frankreichs und der salya­
dorianisehen Befreiungsfront FMLN/FDR. Die Reagan. 
Administration aber bekundete erst einmal ihr Desinteresse. 
Daß der US-Präsident in seiner OAS·Grundsatzrede die Vor­
schläge ]. Lopez PonilJo mit keinem Wort würdigte, viel· 
mehr ihr Festhalten am US-Konfrontationskurs bekräftigte, 
trug nur zu einer noch breiteren internationalen Ablehnung 
gegenüber der Reagan'schen Mittelamerikapolitik bei. 

Washington an den Verhandlungstisch! 

So wichtige Verbündete Washingtons wie Kanada, Frank­
reich, Holland oder Brasilien sprachen sich offen gegen das 
Interventionsbeharren der Regierung Reagan, flir die Ver­
handlungsinitiative Mexikos aus. Eine erstarkende Antiinter­
ventionsbewegung zu EI Salyador/Mitteiamerika vor allem in 
den USA (sie kommt der Vietnambewegung nahe und reicht 
bis in den Kongreß hinein), in Westeuropa und Lateinamerj. 
ka setzte WashingIon zusätzlich unter Druck. 
Die dem von der Reagan-Administration entgegengehaltene 
Vorbedingung. zuerst müßten Nikaragua und Kuba ihre an­
geblichen Waffen transporte nach EI Salvador einstellen, 
mußte schließlich au<;h wegen der völligen Unglaubwürdig­
keit der "Beweisführung" Washingtons fallengelassen wer· 
den. Mitte März d.J. hatte sich A. Haig mit der VorfUhning 
eines angeblichen nikaraguanischen Militärberaters in 
Washington ein neuerliches Fiasko eingehandelt, als dieser 
sein - unter Folterungen erpreßtes - "Geständnis" wider· 
rief. 1S 

Am 15. März d.]. gab die Regierung Reagan schließlich ihre 
Einwilligung, Mexiko möge als Vermittler zu Nikaragua und 
zu Kuba Verbindung herstellen. EI Salvador soUe hingegen 
bis nach den Wahlen vom 28.3.1982 ausgespart bleiben. 16 

Der Übergang zu einer regionalen Krisenlö3ung ist damit 
'Zwar noch nicht in Sicht, aber ein möglicher Anknüpfungs· 
punkt gesetzt. Die Initiative in M..ittelamerika ist, entgegen 
dem ursprünglichen Fahrplan der Reagan-Administration. 
erst einmal in antiinterventionistischen Händen _ eine 
Chance flir die Befreier Mittelamerikas. eine Chance für die 
Verteidiger des Friedens. 

Anmerkungen: 
1) Zil. nach: Amerika Dienn. Dokumenution, Bonn. Nr. 

8/24.2,1982, S. I ff. 
2) Siehe aUlfllhrlkh: AIB·Sonderhcft 1/ 1982, S. 10-13 und AlB 

3/1982, S.3 
3) Wortlaut in: Lc Monde (LM), Paris, 30./31.8.1981 
4) SAI..PRESS. Boletin Scmanal. MCltiko·Stadt. Nr. 15/ 13. 

19.2.1982, S.6 
5) Amerika Dienst, Dokumenution, Nr. 7/17.2.1982, S. 11/12 
6) Time. New Vork. 8.3.1982 und Frankfurter RundKhau, 

10.2.1982 
7) Dialoge Social. Panama. Nr. l41/Februar 1982 
8) Siehe nachstehende DAS-Rede R. Reaganl Ufld International 

Hcrald Tribune (IHT). Zürich, 3.3.1982 
9) Daten nach: SALPRESS ... , Nr. U /29.I . . 5.2.1982 und LM, 

6.3.1982 
10) Vgl. IIIT, 20./21.2.1982; Frankfurter Allgemeine Zeitung 

(FAZI. 20.2.1982; Der Spiegel. 22.2.1982; SALPRESS ... , a.a. 
0.; Süddeutsche Zeitung (SZ). 5.2.1982 und U.S. News & World 
Report. Wuhington, 1.3.1982; Horizont, Ikrlin, NT. 10/1982 

11) Vgl. Lalin Amerian Weekly Report, Landon. 12 . .5.1982 
12) Nach: Washington POl t, 14.2.1982 und IHT, 11..5.1982 
U) Wortlaut der COPPPAlrDcklaration von Managua in: EI Dia. 

Mexiko.stadt. 24.2.1982 
14) Wortlaut in: Barricada. Managua, 22.2 .1982 
15) Vgl. I.M. 15 . .5.1982 
16) Laut: SZ, 16.3.1982 und FAZ, 16.3.1982 
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Salvador Cayetano Carpio 

Die USA bereiten 
ein neues 

I nterventions projekt vor 
In e inem Interview äußerte sicb Salvador Cayctano Carp io 
( .. Comandante Marcial"), Mitglied des Oberkommandos der 
Nationalen Bdrciungsfront Farabundo MaTti (FMLN), zum 
Stand und :l;um Eskalationstrend der US-Jntcrventio n in EI 
Salvador. 

fRAGE: Stimmt es. daß US·~liIitär5 an Vergchungsuntcr. 
nehmen der Junta teilnehmen? 
s. CAYETANO CARP10: Die Armee der salvadorianischen 
Junta hat zahlreiche US-Militärberatc:r, die sich an der Pla­
nung von Vergehungsoperationcn gegen das salvadorianische 
Volk beteiligen. 
Es gibt auch US-Flieger. die Flugzeuge: der salvadorianischen 
Luftwaffe pilotieren. Mitte: Juni 1981 fanden in der Nähe 
der Ortschaft La Canana . Depanment Chalatcnango, beim 
Abstur? eines Hubschraubers, der die: Stellungen der Parti­
sanen aufklärte, :twei nordamerikanische Militärs den Tod_ 
Seide hatten US-Uniformen an. 

US-Offiziere an Verfolgungsaklionen beleiligt 

Im Oktober vergang,men Jahres habe ich selbst beobachtet, 
wie ein US-Offizier salvadorianische Soldaten bei einem Ver­
geltltngsunternehmen führte_ Wir Partisanen hanen uns in 
einer Schlucht versteckt, SO daß er uns nicht sehen konnte, 
während w ir ihn sehr gut sahen. Eine Zeitlang war ich nur 
30 m von diesem Yankee entfernt. Später habe ich gesehen, 
wie er vom Huhschrauber aus eine Frau und ihre drei Kinder 
erschoß. 
fRAGE: Wie viele US·Berater sind der salvadorianisehen 
Armee zugeteilt ? 
S_ CAYETANO CARI' IO: Eine genaue Zahl zu nennen, ist 
nicht möglich. Die einen kommen, die anderen gehen. Die 
einen werden für längere und die anderen rür kürzere Zeit 
abkommandiert. Aber ich gehe sicherlich nicht fehl, wenn 
ich sage, daß es gleichzeitig mindestens einige Hunderte 
sind. 
Da Washington jetzt neue flugzeuge und Hubschrauber an 
die Junta liefert, wird die Zahl der US·Piloten und des War­
lungspersonals :t.unehmen. Die USA liefern unter anderem 
Schlachtflugzeuge A-37. die eigens für die Partisanenbe­
kämpfung bestimmt sind. Außerdem beschäftigt die Junta 
Berater aus Argenlinien, Israel und Chile. Sie sind in den 
Repressivorganen besonders rührig. 
Die faschistische junta begreift. daß das ganze salvadoria­
nische Volk den revolutionären Kampf gegen sie unterstüt:tt. 
Deshalb fU hrt sie nicht bloß einen Krieg. sondern einen Ver· 
nichtungskrieg gegen das Volk. Allein im Laufe des letzten 
Jahres wurden von der Junta 30.000 friedliche Einwohner 
umgebracht. Ich lege die Betonung auf das WOrt "friedlich". 
Männer und frauen, die: mit der Waffe in der Hand gefallen 
sind, :tähle ich hier nicht mit. 
Im vorigen Monat umernahmen Soldaten eine Vergeltungs-
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aktion am Vulkan hang im Departement San Vicente. Im 
Wald stießen sie auf etwa 50 Personen. Es handelte sich 
samt und sonders um unbewaHnete Frauen und Kinder. die 
aus dem Dorf geflohen waren. Der Offizier. der die Abtei­
lung befehligte, ersuchte seine Vorgesetzten per Funk um 
Anweisungen. Wir hörten dieses Funkgespräch ab und ver­
nahmen, wie ein Stabsoffizier, der sich in der Stadt Zacate­
coluco befand, die Erschießung sämtlicher Frauen und Kin­
der anordnete. Die Soldaten der Junta fUhrten diesen Befehl 
aus. 
Im Dezember 1981 ennordeten Soldaten der junta im 
Oeparte:meßl Moraz3.n l.100 friedliche Einwohner. Einen 
Monat davor wurden 250 Frauen, Kinder und Greise er­
schossen. die: im Norden des Departements Cabaflas über 
den Rio Lempa aus EI Salvador nach Honduras hinüber 
wollten. Sie wurden, aJs sie mitten im fluß waren, von bei· 
den Ufern unter Beschuß genommen: Von dem einen feuer­
ten auf sie Soldaten der salvadorianischc:n Junta und vom 
anderen honduranisehe Soldaten. 

Aber trotz des massiven Einsatus der Annee haben die 
revolutionären .Kräfte EI Salvadors in den letzten Monaten 
beträchtliche Erfolge erzielt. Darüber macht sich Washing­
ton schwere Sorgen. 

FRAGE: WaS planen die US-Imperialisten in bezug auf EI 
Salvador? 
S. CAYETANO CARPIO: Nach unseren Angaben wurde 
bereits die Entscheidung über eine Int!."rvention in EI Salva­
dor getroffen. Wa.shington will die fiir den 28. ~'iän dieses 
jahres ausgeschriebenen sog. Wahlen als moralische und 
politische Rechtfertigung der Intervention ausnutzen. 
Wir wissen, daß die Yankees in San Diego Sonderlruppen 
bereithalten, die jeden Augenblick nach EI Salvarlor verlegt 
werden können. Solche Truppen können auch aus Florida 
und aus der Panama-Kanalzone in EI Salvador eintreffen. 
Um die Intervention aus Honduras zu erleichtern, wird zur 
Zeit die Gren:te zwischen EI Salvador und Honduras von 
Einwohnern und Flücht lingen geräumt. Guatemala und 
Chile: können ebenfalls Truppen für die Intervention bereit­
stellen. 
Zu einer bewaffneten Intervention gegen das salvadoria· 
nische Volk kann es schon in den nächsten Tagen oder 
Wochen - auch vor dem 28. März - kommen. Deshalb 
möchte ich diese Gelegenheit wahrnehmen, um mich an alle 
Menschen der Weh zu wenden. Wir sind ihnen rur di!." welt­
weit zunehmende Solkiarität mit dem Kampf des salva<loria­
nischen Vo lkes dankbar. Das iSI rur uns eine wertvolle mora­
lische Hilfe und sie verleiht uns neue Kraft. 
Aber wir möchten, daß die Welt folgendes erfährt: Gegen 
das salvadorianische Volks wird ein neuc:s Verbrechen vor· 
bereitet. Wir Salvadorianer sind üben;eugl, daß alle recht­
schaffenen Menschen der Welt ihre Stimme gegen dieses 
neue Verbrechen erheben werden. 
(Quelle: Nowosti (APN), Moskau, Februar 1982) 



Guatemala 
Bei den Präsidentschafts- und Parlamentswahkn vom 7, Män 1982 setzte sich erwartungsgemäß General A. Anibal Guevara, der 
Kandidat der drei Koalitionspar teien des Lucas·Rcgimes und der uJuarechtcn Mili tärspit:r:e. m it ca. 35% der abgegebenen 
Stimmen durch. A. Guevara mußte nach dem Wahlakt , der von ca. 60% der ßcvö lkcrung boyko t t ie rt wurde, vom l'ar l:unen t 
bestätigt werden. Nicht nur die von den Wahlen ausgeschlossenen demokratischen Par teien sprachen von einer fo' arce. Auch d ie 
- allesamt konscrvativen - drei zivilen Gegenkandidaten fochte n die Präsidentschartswahlcn wegen Betrugs an. 

Am 9.2.IQS2 machten d ie vier bewarrneten guatemaltek ischen ßcfre iungsorganisationen. die EGP, OR I'A, FAR und 
PeT·Kern , die ihren Kampf seit O ktober 1980 in e inem Revolutionären Viererbündnis koord inieren, in Guatemala-Stadt ihre 
Vereinigung zur Guatemaltekisc:hen Revo lut ionären Nationalen Einheit (URNG) bekannt. Die hier dokumentierte URNG­
Vereinigungsproklamation enthält ein 5-Punkte-ProgTamm rur e ine Volksregierung, das von der am 17_2_ 1982 gegründeten 
b reiten Oppositionsfront Guatem aJtekisc:hes Kom itee der Patriotisc:hen Einheit (CGUP, siehe Kasten) unterstützt wird. 

Kommunique der URNe 

Vereinigungsproklamation 
Zusammenfassung der Vereinigungsproklamation der revolu­
tionären Organisationen Guatemalas. Guerrillaheer der 
Armen (EGP). Streitkräfte der Rebellen (FAR), Revolutio­
näre Organisation des Volkes in Waffen (ORPA) und Guate­
maltekische Partei der Arbeit - Kern der Nationalen Lei· 
tung - (pGT). tur das Volk Guatemalas und fllr die Völker 
der Welt. Mit tiefer Überzeugung in die guatemaltekische 
Revolution und in die wehmütigsten Sehnsüchte unseres 
Volkes haben wir den Weg der revolutonären Einheit Cort­
gesetzt, in welcher unser Volk die Gewähr sieht, daß dieses 
Mal seine Anstrengungen, Kämpfe und Opfer durch den Sieg 
gekrönt werden. 
Die Einheit der guatemaltekischen revolutionären Kräfte 
basiert auf der Strategie des revolutionaren Volkskrieges. 
dem einzigen Weg. den die mächtigen in- und ausländischen 
Reichen zugelassen haben, und auf dem unser Volk seine 
endgültige nationale und soziale Befreiung erlangen kann. 
Das guatemaltekische Volk befindet sich heute in dem 
größten revolutionären Krieg seiner Geschichte, welcher 
schon mehr als 20 jahre daueJ't und der sich augenblicklich 
praktisch auf das gesamte Territorium ausgeweitet hat. Es 
ist ein Krieg, an dem Arbeiter und Bauern, Indianer und 
Ladinos (Mestizen; d. Red.), Katholiken und Protestanten, 
Männer und Frauen aller patriotischen. volkstümlichen und 
demokratischen Sektoren teilnehmen. 
Gegenwärtig erfahrt die Maeht der herTschenden Klassen die 
größte wirtschaftliche, politische und militärische Krise in 
ihrer Geschichte. Nur mittels der Repression halten sie die 
Macht noch aufrecht. Seit 1954 haben sie 83.500 Bürger aus 
politischen Gründen ermordet; allein im jahr 1981 betrug 
die Zahl der Opfer ihrer brutalen Unterdrüekung 13.500 
Guatemalteken. Täglich wurden durchschnittlich 36 Per­
sonen ermordet, verschleppt oder verschwanden einfach. 
Die herrschenden Klassen besaßen niemals den Rückhalt des 
Vo lkes und jetzt verloren sie auch noch die Unterstützung 
der Mittelschicht; das Ermorden seiner demokratischen 
Führungspersönlichkeiten verschließt jede Möglichkeit einer 
demokratischen Teilnahme an der Politik. 
Hohe Militän. Unternehmer und korrupte, repressive Staats· 
beamte b ilden die Gruppe der Neureichen. Durch Manipula­
tion des Staatsapparates und durch die Kontrolle des Ober­
kommandos der Streitkräfte häufen sie Kapi tal an. Sie sind 
hauptsächlich rur die wirtschaftliche, politische und soziale 
Kr;,e wie sie Guatemala erlebt verantwortlich. 
Die bcrrschenden Klassen und die Reagan-Adminislration 
sehen in der bevorstehenden Wahlfarce im März die letzte 

politische Hoffnung das System vor dem Niedergang zu ret­
ten. Aber die neue Gruppe der repressiven Reichen hat ent· 
schieden, mittels ihrer Macht und eines neuen Betruges den 
Kandidaten der Armee durchzubringen. Dies fUhrt zu einer 
Atmosphäre wachsender Stimmenthaltung und politischer 
Zerstückelung der herrschenden Kla.ssen. In 60% des natio­
nalen Territoriums wird es keine echten Wahlen geben. Es 
iSI dies ein nationaJes Territorium, in dem 71% der Bevölke­
rung des Landes wohnen, dort wo das Volk - wie in allen 
Landesteilen - kämpft. Gebiete, in denen die Kämpfe die 
höchste Intensität erlangt haben. 
Die Wirtschaftskrise äußert sich in der Kapitalflucht, die seit 
1979 auf 500 Mio Dollar ~tieg und sich alleine im Septem­
ber 1981 auf 119 Mio Dollar belief; in der Kürzung der 
Kredite und der Auslandsinvestitionen; in einer ungeheuren 
Auslandsvcrschuldung; im Ausbleiben von Reinveuitionenj 
in steigenden Rezessions- und Inflationszahlen; in einer 
Krise der Sauwirtschaft; in einem allmählichen Zusammen­
brueh der Touristiklndusttie und in einem fortschreitenden 
Rückgang des Anteils am Gemeinsamen MitteIamerika­
nischen Markt; das alles drückt sich in einer akuten Finanz­
krise aus. Diese Krise fiel zusammen mit einer Baisse von 
mehr als 100% im Preis für den Kaffee. dem Haupte)(POrt· 
produkt; gleichzeitig wurde wegen eines Oberangebots die­
ser Frucht auf dem Weltmarkt fast die Hälfte der Ernte des 
jahres 1981 zurückbehalten. All du bedeutet flir die Volks· 
massen weniger Arbeit, niedrigere Löhlle. härtere Arbeits­
bedingullgen und eine Preissteigerung bei den HauptkQn­
sumgütern von fast 300% im Vergleich zum jahr 1975. 
Auf militärischem Gebiet zeigt sich die Herrschaftskrise der 
mächtigen, reichen in- und ausländischen Unterdrücker in 
sich häufenden militärische~ Niederlagen des National­
heeres, die sie durch die revolutionären Kräfte erlitten und 
die den repressiven Kräften des Regimes im jahre 1981 
mehr a ls 3.200 Gefallene kosteten. Auch drückt sie sich aus 
in der zunehmenden Eingliederung der Massen in den revo­
lutionären Volkskrieg und in seiner Ausdehnung im Land, in 
der Zunahme ihres Offensivwerdens und in Niederlagen bei 
Offensiven ~n die Guerilla. 
Die demokratischen und Volksorganisationen haben inzwi­
schen weiterhin rur die Forderungen des Volke~ gekämpft, 
wobei sie d ie verschiedensten Fonnen des Kampfes anwand­
ten. Ihre Aktivität eutreckt sich sowohl auf d~ eigene Land 
wie auch auf das AU5land. Dank ihrer Anstrengungen hai 
sich im Jahr 198 1 die internationale Solidarität mit dem 
Kampf unseres Volkes außerordentlich verstärkt. Besonders 
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hervorgetan haben sich in diesem Kampf die Demokratische 
Front gegen die Repression (FDCR) und die Volksfront 
31. J anuar (FP-31). 
Gegen eine siegreiche Entfaltung und Zunahme des revolu­
tionären Volkskrieges und angesichts der Niederlage, die der 
Macht der he:rTsc.henden Klasse:n droht, b le:ibt unsere:n Fein­
de:n, um sie: abwende:n zu können, kein anderer Ausweg als 
der einer ausliindischen Intervention. Die kriegerische 
Reagan-Administration hat die Militärhilfe rur das b lutrün· 
stige guatemallekische Regime erhöht und fö rdern die Ein· 
mischung Israels, Argentiniens, Chiles, Taiwans und von 
Söldnerstreitkräften, die aus dem internationalen Abschaum 
angeworben wurden. 
Mittelamerika und die Karibik bilden augenblicklich eine 
der Hauptkonfliklregionen_ Außer der unbeugsamen Präsenz 
des revolutionären Kuba, gibt es in dieser Region heute die 
glorreiche sandinistische Revolution an der Macht, d ie Revo­
lution Grenadas, den heldenmütigen revolutionären Kampf 
des salvadorianischen Vo lkes und der siegreiche revolutio­
näre Volkskrieg, der sich in Guatemala entfaltet. Die kriege­
rische Politik der Reagan-Adm ini51ration wird von der ge:­
samten fortschrittlichen Menschheit verurteilt. In Mittel­
amerika und der Karibik hat es vergebliche Versuche ge­
geben d ie Revolution aufzuhahen. Angesichts der ernsten 
Situation, in der sich unser Vo lk befindet, und angesichts 
des Risikos. das die Intervention des Imperialismus für die 
Völker Minelamerikas und der Karibik darstellt, erklären 
die guatemaltekischen revolutioniircn Organisationen, daß 
der einzig sichere Weg unseres Volkes die ErTingung seiner 
endgültigen nationalen und IOzialen Befreiung in, indem es 
den revolutionären Volkskrieg vorantreibt, die völker­
mörderische Armee vernichtend schlägt, die Macht über­
nimmt und eine revolutionäre, patriotische, volksverbun­
dene und demokratische Regierung erTichtet. 
Um dieses große Ziel zu erTeichen . rufen wir dazu auf, eine 
große patriotische Front der nationalen Einheit zu bilden, 
d ie der Ausdruck der breitesten Allianz unseres ganzen 
Volkes ist, unter de:r Führung der revolutionären Avant­
garde:. 
Wir, die revolutionäre.n, politisch.militärischen Organisatio­
nen, die: heute diese: historische Einheit der guatemalteki. 
schen Revolutionäre proklamieren, richten einen brüder­
lichen Appell an den Teil der Guatemahekischen Partei der 
Arbeit (PGT), der sich noch immer nicht in die Praxis des 
revolutionären Volkskricgcs eingegliedert hat. in d ie Dis­
kussion über ihren Anschluß 311 die revolutionäre Einheit 
einzutre u::n; und zwar auf der Basis des Angleichens seiner 
Unie . auf de:r unwiderruflichen Basis der gegenseitigen An­
erkennung und der Eingliederung in die Praxis, die auf der 
Strategie des revolutioniircn Volkskrieges fußt, und über die 
Basis der programmatischen Grundzielc, die wir in dem vor­
liegenden Dokument als Nationale Revolutionäre Einheit 
darlegen. 

Prinzipielle Punkte für das Programm der revolutio­
nären , patriotischen, volksverbtmdenen und demo­
kratischen Regierung 

Die Regierung, die wir in Guatemala errichten, verpflichtet 
sich vor dem Volk Guatemalas und vor den Völkern der 
Weh folgende fundamentalen Punkte ihres Regierungspro­
grammes zu erfutlen; 
1. Die Revolution wird der Repression gegen das Volk für 
immer ein Ende setzen und den Bürgern das Leben und den 
Frieden, d ie höchsten Rechte des Menschen, garantieren. Sie 
wird ein Regime, das sich das Recht nimmt, seine Gegner zu 
töten, um sich an der l\lacht zu halten, beseitigen. 
2. Die Revolution wird die Grundlagen schaffen, um die 
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Gründung der 
politisch-diplomatischen Einheitsfront CGUP 

Die: Gründung des GUlliemaltekbchen Komitee. der Patriotischen 
Einheit (CCUP), das .ieh als pofitisch-diplomatisehe Front der Be· 
rreiungsbewegung Cuatema!;u vU$leht. wurde am 17. Februar 
1982 auf einer P're!llekonfc"nz in Mexiko-5tadl bekanntge:gebe:n. 
Du Komitee lehnte die Wahlen vom 7. Män dJ. als Faroe ab und 
teOt die Auffassung der GWIle:maltekikhen Revolutioniren Natio· 
nalen Einheit (URNG), daß der revolutionäre Volkskrieg den einzi· 
gen de:m guatemaltekischen Volk offengcla$SCnen Weg darstellt. 
Du Komitee schloß sieh dem am 9.2.1982 verkünde:ten !i-Pwlkte­
Programm de:r URNG an. CGUP-Präsidenl Lub Cardo'Zo y Angon, 
ein 80jährigcr SchrilUtdlcr, haue auf der Pressekonferenz die be· 
stehe:nden antidiktatorischen Allianzen, die Demokratische Front 
gesen die Repre:uion (FDCR, Sege. im Februar 1979, mit rund I!iO 
Mitglicdsorganisation .. n) und die Volksfront 31. Januar (FP-SI), 
zur Einr .. ihuns in di .. neu .. politische Front CX:;UP aufgefordert -
und de:r .. n Zunimmuns se funden. Der CCUP gehö"n unl<'rkhie:d· 
liebste: soziale und politische Kräfte, Strömungen. Gewe:rkkhafu· 
und Bauemführer. Linbsozialisten, Kommunisten, Sozialdemo· 
krate:n, Olrisldcmokraten u.a. an. Vizeprisidentcn sind Guiliermo 
Torriello Garrido, bekannt als Außenmininer unter der Regierung 
Arbcnz und seit 1980 Rcprä.sc: nlant de. Revolutionären Vie:"f> 
bündnWc:s (siehe AlB 7-8{198I , S.35), de:r Gewerkkharufiih"r 
Israd Marque:z und de:r Sozialdemokrat Catlos Callardo Flore •. 

Grundbedürfnissc des Volkes zu lösen hinsichtlich der 
BocIenfrage. der Arbeit, des Lohn5. der Gesundheit, der 
Wohnung, der Alphabetisierung und der Kultur. Und sie 
wird Schluß machen mit der wirtschaftlichen und politi­
schen VorhelTschaft der mächtigen, reichen in- und auslän­
dischen Unterdrücker; Rücksicht nehmen auf den kJeinen 
und mittleren Landbesitz, das Kapital patriotischer Unter­
nehmer garantieren. die bereit sind daran mitzuwirken Gua­
temala aus der Rückständigkeit und Abhängigkeit herauszu­
bekommen, ohne daß die Wahrung der Interessen des Vol· 
kes eingeschränkt wird. 
3. Die Revolution garantiert die Gleichstellung von India­
nern und Ladinos, indem sie die kulturelle UnterdrüCkung 
und Diskriminierung beendet, die indianische Bevölkerung 
an der politischen Macht beteiligt und die Rechte, die sie 
zur Aufrechterhaltung ihrer Identität brauchen, anerkennt. 

4. Die Re:volution garant iert die Schaffung einer neuen Ge­
sellschaft. in deren Regierung alle patriotischen, volksver­
bundenen und demokratischen Sektoren der Bevö lkerung 
vertreten sind, die Achtung der Vereinigungsfreiheit, der 
Meinungsfreiheit und erkemit die christliche Gemeinschaft 
als einen Grundpfeiler der neuen Gesellschaft an. Am neuen 
Vo lksheer können alle diejenigen Offiz iere und Soldaten 
sich beteiligen, die lich nicht die Hände mit dem Blut des 
Volkes beschmutzt haben. 
5. Die Revolution garantiert eine Politik der Nichtpakt­
gebundenheit und der internationalen Zusammenarbeit, die 
die armen Liinder brauchen, um sich in der komplexen und 
interdependenten Welt von heute entwickeln zu können, auf 
der Basis der Selbstbestimmung der Völker. Sie erkennt in­
vestitionen des ausländischen Kapitals als nötig für die 
annen Länder an; aber dies müssen Vereinbarungen auf der 
Grundlage der Respektierung der nationalen Unabhiingigkeil 
sein, welche die Bedürfnisse der armen Länder sowie d ie 
Rentabilität der ausländischen Investitionen angemessen be· 
rücksichtigen. Ohne politische Stabilität kann es keine inter­
nationale Zusammenarbeit geben, und diese ist trotz unter­
schiedlicher Regimes oder Ideologien möglich, immer dann. 
wenn das Recht eines jeden Volkes auf freie Entscheidung 
respektiert wird. 
"". unser Volk stirbt lieber, als versklavt zu werden ... 1" 
Guatemalte:kische Revolutionäre Nationale Einheit 
URNG 
(Quelle: COMUNICADO lNTERNACIONAL, Guatemala. 
Februar 1982) 





Chile-RHO 
Der rür Anfang März 1982 erwartete Beschluß du Bundcuit:.hcrhcitsrates über die NeuCassung der Richt linien rlir den Warfe n­
export ist erneut verschoben worden. Während die Arbeitsgruppen Rüslungsexport der SPD· und FDP-Frakt ion des Bundestags 
in Papieren (Wortlaut in Frankfurter Rundschau, 24.2. 1982 und 2.3. 1982) d ie Ein richtung eines parlamentarischen Konsuha­
tionsmechanismus vor w ichtigen Exporte ntscheidungen geforder t hatten, lehn te Bundeskanzler H. Schmidt d ieses Ansinnen 
kategorisch ab. Er will künftig aUenfalls die Frakt ionsvorsitzenden der Regierungsparteico zu den Beratungen hinzuziehen. Wie 
der Bonner Kor~spondcnt der Frankfurter Rundschau in Erfahrung brachte. will d ie Regierung künftig m it weniger strengen 
Grund sätzen arbei ten und notfaUs sogar offizie ll Riislungsexporte in "Spannungsgebiete" zulassen. Wie aus Regierungskreisen 
zu e rfahren war, könne es doch manchmal außerorden t lich wünschenswert sein, in ein Spannungsgebiet KriegswaCfen zu lidern. 
Dies solle immer dann möglich sein, wenn "außen· und sicherheitspoli tische Interessen der ß undesrepublik oder des NATO­
Bünd nisses" dafür sprächen oder d ie Warrenliderung dem "militärischen Gleichgewicht in der Region" zugute kommen könne. 
Sollten diese Vorstellungen verabschiedet werden, gäbe es kaum mehr rech tliche Probleme mit Geschäften wie dem nach wie 
vor im Schwebezustand befindlichen U-Boot-Export nach Chile. Die näher rückende Entscheidung des 8undessicherheituats 
über die WaHe nexportrichtlinien nahmen d ie chilenischen Linksparte ien zum Anlaß, um in einem offenen Brief an Bundes· 
kanzler Schmidl noch einmal ausmhrlich ihre Gegnerschaft zu dem geplanten Rüstungsgeschäft m it dem fasc:histischen Pino­
chet-Regime zu begründen. 

Brief der chilenischen Linksparteien 
an Bundeskanzler Helmut Schmidt 

Die Waffenexporte an 
Pinochet stoppen! 

Sehr gechner Herr Bundeskanzler, 
am Mittwoch, den 16. Dezember 1981, verabschiedete die 
UN-Vollversammlung eine Resolution, in der die Verletzun­
gen der Menschenrechte durch das Militärregime von Gene­
ral Augusto Pinochet verurteil! werden_ Mit Befriedigung 
haben wir von der Tatsache Kenntnis genommen, daß 84 
Länder dem Resolutionsentwurf zustimmten. 
Wir begrüßen es, daß sich die Vertretung Ihrer Regierung 
unter denjenigen Nationen befand. die die Regierung unter 
General Pinochet dringend ersuchten, die Obergriffe gegen 
die Rechte der Chilenen einzustellen. Wir schätzen die er­
folgte AbSlimmWlg als Unterstiitzung für all jene Chilenen 
ein. die in Chile oder im Exil für die Wicdererringung VOn 
Freiheit und Demokratie Hir ihr Land eintreten. 
Die internationale Isolierung des in Chile herrschenden u:r­
roristischen Regimes ist auf diplomatischer Ebene unbe­
streitbar. Vor wenigen Wochen verurteilte die Organisation 
Amerikanischer Staaten. OAS, ebenfalls die Situation der 
Menschenrechte in Chile. Andererseits hat .,amnesty inter­
nat ional" eine Kampagne eingeleitet, um zu versuchen, eine 
Antwort bezüglich des Verschwindens von Personen zu er­
reichen. die von den Geheimdiensten dcs chilenischen Regi­
mes verhaftet wurden, wobei es sich uln ca. 2.500 Fälle 
handelt. 
Diese von der internationalen Gemeinschaft eingenommene 
Haltung ist besonders wertvoll, da sie dazu beiträgt. weitere 
Gewalttaten und größere Verbrechen gegen unser Volk zu 
vermeklen. Trotz allem aber genügt die diplomatische isolie­
rung nicht, um die in unserem Lande herrschenden Zustän­
de zu ändern. 
Es in eine bedauernswerte Tatsache , daß zahlreiche Natio­
nen. die das in Chile seit dem 11. September 1973 errichtete 
faschistische Regierungssystem bei elen internationalen Gre­
mien in unveränderlicher Weise verurteilt haben, anderer-
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seilS zu seiner Stärkung beitragen. indem sie ihm bedeuten­
de Kredite zukommen lassen oder ihm weitere und modeme 
Waffen verkaufen. 
Unser Volk zahlt die WaHen, die an das Pinochet-Regime 
verkauft werden, und dieses Volk leidet auch gleichzei t ig 
unter dem J och dieser Waffen. Wir bedauern ZUliefst, daß 
die Regierung des Herrn Reagan das im "Kennedy-Amend­
ment" enthaltene Waffenembargo gegen Chile aufheben 
ließ. 

Andererseits ist der öffentlichkeit die Tatsache bekannt. 
daß weiterhin eine EnlScheiung Ihrer Regierung aussteht, 
mit der die Lieferung zweier U-Doote an die chilenische 
Kriegsmarine durch die Howaldtswerke-Deutsche Werft in 
Kiel verhindert würde. Wir möchten Ihnen unsere Besorgnis 
darüber zum Ausdruck geben, ,faß trotz der breiten, von 
gewerkschaftlichen, politischen (u.a. auch umfangreichen 
sozialdemokratischen), gesellscha(tJichen und kirchlichen 
Kreise zum Ausdruck gegebene Opposition gegen dieses 
Waffengeschäft mit Chile, bezüglich der endgültigen Ent­
scheidung der Bundesregierung immer noch Unsicherheit 
herrscht. 

Im Bewußtsein unserer Verantwortung. unserem Volk und 
der Zukunft unseres Landes gegenüber, erklären wir unsere 
entschiedene Ablehnung des Exports dieser und anderer 
Waffen, durch den die Pinochet-Regierung objektiv gestärkt 
wird. 

Erlauben Sie uns, Ihnen zur Begründung unserer Haltung 
bestimmte Sachverhalte dazu legen: 
1. Das Militärregime unter General Pinochet riß die Macht 
an sich und hält sich weiter gegen den Willen der Mehrheit 
der Chilenen an der Macht. Dabei stütZI sich die Diktatur 
auf die chilenischen Streitkräfte und auf die Schlagkraft ih­
rer vier Abteilungen. Die neue Verfassung. durch die Gene-



nl Pinochet und den Militärs unumschränkte Volhnaehten 
erteilt werden, ist ihrem Unprung nach illegitim und in ih­
rem Inhalt vollkommen antidemokratisch. 
Das Plcbis:tit, mit dem dicse Verfassung im September 1980 
durchgelC':tzt wurdc, ist von den ChiJc:nen und von dcr inter­
nationa~n Gemdnschaft als reine Farce bezeichnel worden. 
Es handelt sich somit um eine in ihrem Ursprung und in 
ihrer Amluusubung illcgitime ,,de-racto"-Rcgierung. 
2. Oie Militärregierung IeUt ihre militärische Macht dazu 
ein, um dcn Chi}cnen mit Gew:dt ein politisches, ökonomi­
sches und soziales System auf-zU"lwingeD . Sie nutzt die ihr 
tur VerfUgung stehende Feuerkraft, um jcgliche Versuche 
einer demokratischen Opposition brutal tU unterdrücken. 
GcgenwJ.rtig. da das cingerUhrte Wirtschaft$lystem in eine 
strukturelle K.rise: gerät, wächst die Repression gegen die 
Bevölkerung ungeheuer stark an. Die Wahrhaftigkeit dieser 
Behauptungen und die Härte der Situation in Chile werden 
in einem 194 Seiten starken Bericht belegt, den der Sonder· 
berichterstaUer zur Lage der Menschenrechte in Chile, HCTT 

Abdul •• ye Oiehio, am 6. November 1981 der UN-Vollver­
sammlung übelTeichte. 
Wir erlauben uns. in diesem Brief an einige dieserTatsnchell 
zu erinnern: 
a) Am 7. juli 1981 wurde der Kunstmaler Hugo Riveros 
Gbmez von Agenten der CNI aw sciner Wohnung \'er­
schleppt. Riveros G6m" war in jenen Tagen damit beschäf­
tigt. die letzten FormlilidHen zur Erlangung eines von der 
Bundesrepublik Deutschland b~reiu erleihtn Visums zu er­
ledigen, um in diele. Land zu reisen und 10 der Vtrfolgung 
zu entgehen, der er ausgefelzt war. Am Tag darauf. dem 8. 
juli. wurde 5c:ine Leiche in der Umgebung Sanliagos aufge­
funden. ( ... ) 
g) Am 18. Dezember 1981 klagte der Leiter des Solidari­
tituvikariau de. En:biJlums von Santiago. Monsenor juan 
de Cutro. funktionäre der Sicherheitsorgane des RcgimC.l 
an, sechs im Dezember verhafte tc Personen "Erniedrigun­
gen. ungC5etzlich('m Druck wld Folterungen" umerzogen zu 
haben. Es handelt sich Illerbei um die Rechuanwälte Ger­
man !\Iolina und Pablo J--uenzalida. Mitglieder der chileni­
schen Menschenrechukommission. den Wirtschaftswissen­
schaftler Sergio Aguilb. dcn Rechtsanwalt Eugcnio Di3$ so· 
wk die lIerren Raill Reyel Su?arte und Rambn I'ina Vargas. 
Wir sind der Aufrassung. Herr Bundeskanzler. daß die Oe· 
t:tils aus diesen J-'ällen sowie hunderter anderer Beispiele die 
willkürliche Machtausubung durch die Militärregierung unter 
G=eral Pinochel wller Beweis nellen und das U-Boot­
Geschäft sowie den Verkaur anderer Warfen an dieses Re· 
gime politisch und moralisch disqualifizieren. 
Dies ist aber nicht unscre einzige Sorge. Oie Stärkung der 
Militärmacht du Pinochet-Rcgimcs bedeutet gleichzeitig 
eine größere Gefahr bewaffneter Zwammenstößc von un­
vorhersehbaren Ausmaßen. Oie im folgenden aufgerUhrten 
Tatsachen veranlassen uns zu dieser Feststellung: 
I. Chile $leht in langjährigen und ernsten Konniktcn mit 
seinen drei Naehblü'stUiten: Argentinien, Bolivien und Peru. 
Oie diplomatischen Beliehungen zu Bolivien sind aus diesen 
Gründen teil 1978 unterbrochen. Mit Argenlinien kam es 
1978 zur unmittelbart:n Kriegsgdahr. GC'g('nwärtig haben 
sich die katholischen Kirchen beider Länder "cranlaßt ge­
schen. eine Kampagne zur Sammlung von Millionen Unter­
schriften chilenischer und argentinischer Staatsbürger zu 
starten. um auf beide Militärregierungen Druck im Sinne 
einer friedlichen Lösung auszuüben. Die Vertretung Chiles 
verließ im November 1981 die jahressitzung der Organisa­
tion Amcrikanischer Staaten, als es um eine Vermittlung im 
Konnikt um den Zugang Boliviens zum Pazifischen Ozean 
ging. ( ... ) 
S. Oie US-amctikanische Zeitung .. The New Vork Times" 
gibt in ihrer Ausgabe vom 9. Dezember 1981 bekannt. daß 

die chilenische Regierung ehemalige ,.Grüne Barette" der 
US·Anny unter Vertrag genommen hat, um ElitetnJ.ppc:n rw­
die Aurruhr-Beklimpfwtg auszubilden. Oie Vctöffentliehung 
mgt hintu. es habe bereill gemeinsame Operationen chikni­
scher Sonderclnheiten mit ehemaligen "Grünen Baretten" in 
mitldamerikanischen Ländern. insbesondere in EI Salvador 
und Hondwu, gegeben. ( ... ) 

All diese Sachverhalte, IOwohl was die innere L2ge unscrct 
Landu als auch was die Gefahr des Ausbruchs größerer kric­
gqischer Auscinanderseuungen betrifft, unterstreichen un­
sere überzeugung. daß CI errorderlich ist, den Verkauf von 
Waffen jeglicher Art an das chilenische Militärregime zU 
unterbinden. 
Schließlich darf nicht vergessen werden. daß die WirtKhafts­
politik des Regimes eine Auslandsverschuldung unscres Lan· 
des in nöhe von 15 Milliarden Dollar verursacht hat. Chile 
hat nunmehr in der Weh die höchste Pro-Kopf-Verschul­
dung. Nicht zuletzt trägt hierzu bei. daß Chile das latein­
amerikanische Land mit dem höchsten Militärhaushah ist 
und gleichzcltig eines der Lander, das den sozialen Erforder­
nissen seiner Bevölkerung den geringsten Anteil seines 
SlaauhaushaJlu w idmet. 
Wir venrauen darauf, daß die Ausgewogenheit und demo­
kratische Einstellung Ihrer Regierung zu einer Entscheidung 
der Frage des U-Boot-Verkauf. im Sinne des chilenischen 
Volke. ruhten und 50 zur Stärkung der demokratischen 
Kräfte in unserem Land .sowie zur Erhaltung des Friedens in 
der Welt beitragen wird. 
Hochachtunv;svoll 
Christliche Linke Partei MAPU 
Radikale Partei 
Sozialistische Partei 24. Parteitag 
MAPU-Arbciter und Bauern 
'iozialistische ":.mei Chiles 
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Dman 

Abdul Aziz al-Qadi Eine breite Front 
ist im Entstehen (2.Teil) 

FRAGE: Welche Auswirkungen haben diese pOlitischen 
Maßnahmen auf die Volksmasscn? 
A.A. AL-QADI: Dadurch, daß die Regierung dem auslän­
dischen Kapital Tür und Tor geöffnet hat, sind omanischc 
Arbeiter verdrängt worden. Die Mehrheit der Bauern hat ihr 
Land verloren, Handwerker können nicht mit ausländischen 
Encugnissen konkurrien:n und Vichhirlcn sind von Fleisch­
importen betroffen. Das hat zu einer massiven Abwande­
rung in die Städte gerUhrt. 

Den kapitalistischen Unternehmen, die Arbeitskräfte: aus 
Südkorea, den Philippinen, Pakistan und aus anderen Län­
dern importieren. werden viele Vorrechte von Quabou5 ge­
währt, und dic5e nehmen keine Rücksicht auf die Belange 
von omanischen Bauern, Fischern und anderen Arbeitern. 
Wenn sie erst einmal ihren Lebensunterhalt eingebüßt haben 
und in die Reihen der Arbeitslosen eingetreten sind, stellen 
sie den Hauptantc:il derjenigen, die in die Städte abwandern. 
Einige haben sich l:ur Annec- von Quabous gemeldet, um rur 
ihre Familien sorgen l:U können, und andere wandern aus, 
um Arbeit zu finden. 

Außerdem ist jede Art von Gewerkschafuorganisation, die 
die Interessen der Arbeiter verteidigen könnte, verbOIen. Es 
existiert keine Verfassung, auf deren Grundlage die Belange 
des Volkes vertreten werden könnten. Einen Streik oder 
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eine Demonstration durdlZuftihren, wird als Verbrechen be­
trachtet. 
Deshalb hat das Volk nur einen Ausweg; die illegale revolu· 
tionäre Arbeit. Als Bestandteil dieser Arbeit ist der Reorga­
nisationsprozeß der Volksfront für die Befreiung Omans 
(PFLO) wesentlich. um unsere Unabhängigkeit l:U erreichen. 
FRAGE: Welche anderen revolutionären Kräfte gibt es in 
Oman? Und welche Kampffonnen wendeIl sie an? 
A.A. AL.QADI: Das Regime des Sultan Quabous hat die 
Aktivitäten aller Massenorganisadonen verboten; darum hat 
die PFLO in den leuten Jahren insgeheim Bauern und ande· 
re Werktätige organisiert und sie in die Front einbel:ogen. 
Zusätdich zur PFLO gibt es d ie Arabisch·Omanische Arbei· 
terpartei, eine kleine Organisation, die 1970 gebildet wurde. 
Sie existien in mehreren Regionen, nimmt aber weder an 
öffentlichen Kämpfen teil, noch spielt sie eine Rolle im re­
volutionären Kampf. 
Es gibt auch eine kleine, schlecht organisierte nasseristische 
Gruppe, die hauptsächlich in Gafar konzentriert ist. Die Ar· 
beitspartei und die Nasseristen sind nationalistische Kräfte. 
die weder Quabous noch die ausländische Präsenz hinneh­
men. 

Eine weitere Organisation. die Iman·Galeb-Assoziation. be­
sitzt einigen Stammes· und religiösen Einnuß in einer An· 
zahl von Regionen - haupUächlich in Nal:uak und Jabal. 
Diese Assoziation ist ebenfalls gegen ausländische Einmi­
schung und den Sultan. 

1m Jahr 1980 wurde die Islamische Fronl ruf die Befreiung 
Omans gebildet; sie hat Verbindungen zu den iranischen 
Schiiten (nur 3·4% der Bevölkerung Omans ist SChiitisch). 
Oie Islamische Front besteht aus einer kleinen Gruppe von 
Studenten. die durch die iranische Revolution beeinflußt 
sind; sie sind gegen die Yankees, die Engländer und Qua. 
bous, aber sie stehen meistens in einem religiösen Kontext. 
Diese Islamische Front wurde auch im Nordjemen, in Bah­
rein und den Vereinigten Arabischen Emiraten errichtet. seit 
Khomeinis Sieg im Iran religiösen Tendenzen in den arabi· 
schen Ländern Aufschub verschafft hat. Vor einigen ~·Iona· 

ten gab die Islamische Front eine Erklärung heraus, in der 
sie Quabous und die ausländische Präsenz angriff und den 
Kampf der PFLO unterstütl:te. 
Diese kleinen Organisationen haben eine beschränkte Prä· 
senz in einigen Gebieten des Landes, und sie führen keinerlei 
direkten Kampf gegen die Regierung. Aber die PFLO glaubt. 
daß sie eine nationalistische Position gegen den Sultan reprä· 
sentieren. 
Bis jetl:t hatte das omanische Volk in Wirklichkeit nur zwei 
politische Kräfte als Altemativen: das reaktionäre Regime 
und die Volksfront für die Befreiung Omans. Der Rest der 
Organisationen hat anerkannt, daß die PFLO die einzige po· 
litische Kraft ist, die die Unabhängigkeit erreichen kann. Die 
PFLO steht schon seit einiger Zeit in Diskussionen mit die· 
sen Organisationen. und sie arbeitet daran. sie um eine ge· 
meinsame politische Orientierung zum Kampf gegen das Re· 
gime l:usammenzuschließen. 

FRAGE'.: Auf der Grundlage welcher Prinzipien wollen Sie 



versuchen, diese Gruppen ~u verdnigen? 
A.A. AL-QADI: Wir arbeiten daran. diese Gruppen um ein 
gemeinsames politisches Programm zusammenzuschließen, 
dus drei Hauptpunkte hat: 
1. Hinauswurf ausländischer Truppen und Schließung der 
Militärbasen; 
2. Erlangung demokratischer Rechte für das Volk: Vereini· 
gungs- und Versammlungsfreiheit, Recht auf gewerkschaft­
lichen Zusammenschluß und Streikrecht sowie 
3. Einnehmen einer intemationalen Position gegen das 
Camp·David-Abkommen - das von Quabous unterstützt 
wird - und Angebot der Solidarität mit der arabischen 
nationalen ßewq:ung. besonders mit dem gerechten Kampf 
des palästinensischen Volkes. 
Wir werden uns auf diese drei Punkte konzentrieren, weil sie 
für das omanische Volk Fragen von grundlegender Bedeu­
tung sind. Für die PFLO sind diese Forderungen taktische 
Ziele. sie bilden einen Teil unseres strategischen Programms. 
Die Notwendigkeit. die5Cs gemeinsame politische Programm 
aufzustellen, ergibt sich aus der Tatsache, daß vie le bekann­
te Persönlichkeiten sowie rclisiöse und Stammesfiihrer ver­
schiedene Ideologien haben. Und deshalb ist es notwendig. 
gemeinsame Ziele zu finden, die nicht nur bei ihnen, son­
dem beim ganzen Volk Zustimmung finden. 

Das Hauptziel des Minimalprogramms für dieses Stadium ist 
die Bildung einer demokratischen, vereinigten, breiten 
Front, deren Name in Beratungen mit den anderen Kräften 
beschlouen werden wird. Oie PFLO wird die Arbeit an ih­
rem strategischen Programm fortsetzen und zur gleichen 
Zeit versuchen, diese breite vereiniste Front zu schaffen, 
damit sie eine Rolle im nationalen Unabhängigkeiukampf 
spielen kann. 
Es gab Besprechungen zwischen der PFLO und den anderen 
politischen Kräften, und wenn eine übereinkunft erzielt ist, 
wird sie verMfentlicht werden. Die Iman-Galeb-Assoziation 
und die Arbeitspartei unterstützen das Minimalprogramm 
und die Pläne der PFLO. andere Persönlichkeiten und Stam­
mesoberhäuplet zu kqntaktieren, die gegen die ausländische 
Prä$Cnz und gegen Quabous sind. 

Den Guerilla- und Massenkampf kombinieren 

FRAGE: Was sind die kun- und mittelfristigen Aufgaben im 
Hinblick auf die politisch-militärische Situation der PFLO? 
A.A. AL-QAOl: Während der letzten drei Jahre hat die 
PFLO nicht versucht. irgendwelche breitangelegten militäri­
schen Konfrontationen mit dem Regime zu starten; sie hat 
staUdessen ihre innere Organisation gestärkt. und ihre Basis 
in der Bevölkerung stark ausgebaut. Wenn dieS(: konsolidiert 
ist. werden wir den Kampf wicderaufnehmen. 
Durch die Analyse unserer Arbeit in der Vergangenheit wa­
ren wir in der Lage. einige wertvolle Lehren aus den Irr­
tümern zu ziehen, die wir begangen hatten. Wir müsscn von 
diesen Erfahrungen Gebrauch machen, damit wir nicht die­
selben Fehler begehen. Die Konsolidierung der Front 
könnte beeinträchtigt werden. wenn wir versuchen, oien be­
waffneten Kampf zu fUhren, ohne fliT diese Aufgabe gut 
genug gerüstet zu sein. 
Wir haben uns entschlossen, zuerst die Organisation zu 
stärken, um besser in der Lage zu $Cin, aus dem bewaffneten 
Kampf Nutzen zu ziehen. Wenn unsere Situation so aus­
sieht, daß bewaffnete Kämpfer nur in einer Region konzen­
triert sind (Dhofar), ist es rur den Gegner einfacher, sie zu 
entd('cken und zu vernichten. Wenn die PFLO in jeder Re­
gion stark ist. und der Guerillakampf in einer Anzahl von 
Gebieten gefUhrt wird, wird es fliT den Gegner sehr viel 
schwieriger sein, uns zu vernichten. 

Der bewaffnete Kampf konzentrierte sich auf Dhofu und 
war in anderen Gegenden sehr schwach. Deshalb arbeiten 
wir an der Organisierung der Front im gesamten Land, um 
in der Lage zu $Cin, den bewaffneten Kampf nicht nur in 
Dhofar, sondern in anderen Regionen zu fUhren. 

Der bewaffnete Kampf in Oman muß auch mit der Entwick­
lung und Stärkung der politischen Masscnbewegung in Ein­
klang gebracht werden. denn wenn das nicht geschieht, wird 
er scheitern. 

Die PFLO ist nicht nur damit beschäftigt sich selbst zu 
stärken, sondem hilft mit, diese politische MasSt'nbewegung 
tatsächlich zu schaffen. Deshalb messen wir der Bildung von 
Organisationen des Volkes - Arbeiter. Bauern. Studenten ­
solches Gewicht bei. denn bevor diese nicht geKhaffen sind, 
können wir eine solche politische Massenarb('it nicht leisten. 
Derzeit gibt es in Oman das Nationalkomitee der Arbeiter 
Omans, die Nationale Studenten union Omans, die Omani­
sehe Studentenorganisation und die Omanische Frauenorga­
nisation. 
Gegenwärtig ist die PFLO in Dhofar militärisch präsent: wir 
planen keine breitangelegten Sch lachten, aber im Falle einer 
Aggression sind wir bereit. Diese Streitkräfte werden aus­
gebildet und üben sich in Selbstverteidigung und Kämpfen 
nur, wenn es notwendig ist. 
Oie Aktivitäten der Streitkräfte sind im Kontext des Pro­
gramms für dieses Stadium zu sehen: I. Durchiuhrung politi­
scher Arbeit unter den Massen: 2. Aufbau von Verbindungs­
netzen auf dem Land und in den Städten: 3. Selbstveneidi. 
gung im falle eines Angriffs durch den Gegner. 
Im Laufe des Jahres 1980 gab es eine Anzahl von bewaffne­
ten Konfrontationen. Meist wurden sie vom Gegner provo­
ziert. und zwei wurden von der PFLO begonnen. ( ... ) Schlup 
(QueUe: trieontinental, Havanna, Nr. 77/4/1981, S. 10-20) 
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Unser Ziel 1981/82: 
Tausend neue Abonnenten! 

Mitte 1981 steckten wir uns das Ziel, binnen eines Jahres 1.000 neue Abonnenten ftir das AlB zu gewinnen. Nachdem im 
Januar 1982 die 400er-Greoze überschriuen wurde, zog die Kampagne in den letzte:n beide:n Monate:n spürbar an. Anfang 
Män dJ. kamen wir auf rast 650 neue Abonnenten. Damit tritt die Kampagne den Endspurt an. Für die: verbleibenden vier 
Monate appellie:ren wir nochmals an die: HiUsbereitschaft. das Engagement unserer Leser. Denjenigen, die etwas fun AlB tun 
wollen, stellen wif das unten abgedruckte Reagan-We:rbe:nugblatt kostenlos zur Verfügung. Wir möchten insbesonde:re 
nochmals anregen, dieses Material bei Friedens- und Solidaritäuverannahungen musenhaft zU verteilen. Auch Probee:Kem· 
plare stellen wir auf Anfrage gerne kostenlos zur VerfUgung. 

Appell an unsere Leser: Helft mit 
- werbt neue AlB-Abonnenten! 

Wir WWcD: Ohne die tatkriftige Mithilfe unserer Leser 
werden wir dicKS hochgesteckte Zid Dicht crrdchcn 
können. 'Denn wir verfUgen weder über eiDcn umrangrei­
ehen Werbeetat noch über einen Stamm finanzkräftiger 
Inserenten. Auch einen kosupieügcn Vertrieb über die 
kommcn:;iclh:n Ki05knctzc könnten wir UJl5 Dicht leisten, 
ohne den Vcrkaufsprcis drastisch zu erhöhen. Deshalb uno 

ser Appell: Helft mit! Verbreitet das AlB in f.urem Be­
kanntenkreis! Bringt da! AlB bei Aktionen im Freiverkauf 
unter diE Leute! Werbt neue Abonnenten fia das AlB! 

Es lohnt sich, 
neue AlB-Abonnenten zu werben 

Gleichzeitig läuft unsere Aktion ,,Abonnenten werben 
Abonnenten" weiter, und zwar mit erheblich erweitertem 
Buch- und Schallplattenangebot. Das heißt: Jedem AlB-Le­
ser, der einen neuen Abonnenten für unsere Zeiuchrih 
wirbt, stellen wir kostenlos eine Buch- oder Schallplatten­
prämie nach eigener Wahl <tur VerfUgung_ Er muß nur 
selbst AlB-Abonnent sein; und der neue Abonnent muß 
das Abo beuhlt oder einfach die in der Mitte dieses Heftes 
beigeheftete Abbuchungsvollmacht ausgefüUt haben_ 

Für einen Abonnenten: 

--
............. 

::"- -

Unser Angebot: 
Gratishefte für Neuabonnenten! 

Ab soCort erhält jeder, der das AlB für mindestens ein Jahr 
abonniert, unser Sonderhdt 1/ 1981 "Arbeiter- und Befrei­
ungsbewegung im antiimperialistiscben Kampf" zur Ber­
liner Konferenz gratis. Damit spart e r 4 DM! Du Sonder· 
beft gibt anttand von Originalbeiuägen einen zusammen­
hängenden Oberblick über die Positionen nationaler Befrei­
ungsbewegungen und revolutionärer Part.c:ien in Entwick­
lungsländern. 

Ernesto Cardenal 
Die Stunde NIlU -­""_-. 

Eduardo GaJeano 
Die offenen Adern Latein:amerikaJ. 
Die GclC:hichte einel Kontinenu 2_ Aunage, 400 Seiten, Peler Hammer 1981 

Autorenkollektiv 
AFRIKA. GclC:hichle vOn den 
Anfangen bis Zllf Gcgcnwu-t in vier Büden 
Band 1 oder 2 
372 bzw. 297 Seiten 
PahI-R~nllein Verlag 1979/8 0 

Jürgen RolhfKamil Taytan 
Die Türke:i - Republik unter Wöllen 
240 Seilen, Lamuv Verlag 1981 

1111., ... .­-~.- - = von der Entdeckullf bis zur Gcgmwu-t 
ErweiterU Neuauflage, SI I Seittn, 
Pete:r Hammer Verlag 1981 

Plieido Erdonin 
San Romcro dc America. 
'Du Volk hat dieh heiVsprochen. 
Dk GcKhichu des Bischof. von San Salvador 
122 Seiten. Jugtnddienst-Vcrlag 198 1 



o Ich beslelle .. . Exemplar(e) AIB-Sonderheft 1/1982 zu Reagan 
(Preis 2,- DM zuzügl. Porto) 

o Ich bestelle ... Exemplar(e) AfB-Sonderheft 2/1981 zu Südafrika 
(Preis 2,- DM zuzügl. Porto) 

0 ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 1/1981 zur Berliner Konferenz 
(Preis 4,- DM) 

o ... Exemplar(e) AIB-Sollderheft 2/80 zur Türkei (2,-) 
o Ich abonniere das AlB ab Nr ... bis auf Widerruf· 
o Ich bestelle AlB Nr. . •. 
o Ich möchte Probeexemplare und Register (Jahr ... ) 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
v""",,,,,,. Na"", 

11 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
"'... """ ~ IJ I IJ I I IlU' I I I I I I I I I I I I I I I I 

os tzahI . NI. des lamtes 

( U~lersc:tlrin) lDa.mm) 

o Ich überweise den Abonnementpreis entweder auf das Post­
schekkonto AIB-Weltkreis-Verlag, Konto Nr. 312093-607 beim 
Postscheckamt Frankfurt/M. oder auf das Kpnlo AIB-WeItkreis­
Verlag Nr. 9660 bei der Volksbank Marburg (BLZ 53390000). 

o Mit oer Abbuchung des Abonnementpreises bin ich einverstan­
den. Mit dem Ende des Abonnements erlischt diese Einzugser­
mäChtigung. 

o Mit der Abbuchung der obigen Bestellungen bin ich einver-
standen. 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei ! I I I I I I I I I I I I I t 
'" I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

UlIIIIIIIIIII ~ 111111111 Kle.-NI 

' Jatuesabo (ink!. Porte): Inleod 25.- DM. Aw;lar>d normal 3O.- 0M. lllltpo$t e ... Opa. 
35.- DM ü/)riae lända1" SO.- OM: Förderabos (50.- DM oder meI1<)' ... DM. KÜrldirwnpen 
!rOhestens nach 1 Jahr. K(;r"I(!;goJngslrlSl 2 Monate 

Für zwei Abonnenten: 

Autorenkollektiv 
Under der Erde. 
Politisch-ökonomisches Handbuch 
7. Auflage, 720 Seiten, Pahl-Rugenstein 
1981 

Peter Krieg 
Der Mensch stirbt nicht am Brot allein 
Lesebuch zum Film "Septemberweizen" 
192 Selten, Großformat, Peter Hammel 
1981 

Lutz Görner spricht Nazim Hikmet 
Ich liebe mein Land 
30-cm-LP. Verlag Pläne 1981 

Quilapayun 
UMBRAL 
30-cm-LP, Verlag Pläne 
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James Madhlopc: Phillips/ Brc:mcr Chor Die 
Zeitgenossen, 
Bongi Makeba, J abula 
KOßzert für Soweto 
30.cm-Doppel-LP 
UN-Centre againlt Apartheid/pläne 1981 

Emesto Cardenal 
Unser Land mit den Menschen 
die wir lieben 
Gedichte. Mit Bildern aus 
Solentiname und dem neuen Nicaragua 
64 Seiten, Großformat, Peltr Hammer 1980 

Hannes Stütz/ Dietet Süverkriip 
Kuba, Vom Zuckerrohr zur Zukunft 
144 Seiten, reich illustriert 
We1tkreis 1978 

Miriam Makeba 
Country Girl 
30-cm-LP. Verlag Pläne 
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"die tat" - die 
antifaschistische Wochenzeitung 

ist ein Forum für alle Demokraten, 
alle Antifaschisten 

"dietat" 
• informiert Ober Faschismus in alten 

seinen Erscheinungsformen und 
klärt auf Ober seine Triebkräfte und 
Wege zu seiner Verhinderung: 

• tritt engagiert ein gegen Atom­
raketen und Neutronenbomben, fOr 
Frieden durch Abrüstung; 

• kämpft gegen den Abbau 
demokratischer Rechte; 

• beschäftigt sich ausfOhrliM mit 
Entwicklungen der demokratischen 
Kultur. 

"dietat" 
ist also genau richtig für engagierte 
Demokraten, genau richtig für SIE! 
Cl 

~ 

Sich 
entscheiden. 
Für "die tat'! 

POSTKARTE 

An 

Post· 
karten­
porto 

"die lai'" Röderberg·Verlag 

Postfach 4129 

6000 Frankfurt/M.1 

.,.m n., ,,-­
o. 
~ii" 



ausfü lien 
ausschnei de n 
wegschicken I 

o Ich wünsche kostenlos 
und unverbindlich 
PROBEEXEMPLARE 

0 Ich bestelle ab dem ein 
ABONNEMENT 

Ich wünsche folgende Form des Abonnements 

Sonde<pr"i""ILl' AuS-
zub<ldende. SoId8len. 

NO/male AoonnemenISpte,,,,, ua~",cN ZOl, ""~tslOH 

Lieferung als PostvertriebsstOck DM 45,- DM 30,-

lieferung per Streifband DM 54,- DM 39,-

Auslandsbezug per Streifband DM 63,- DM 48,-

Klmd'Qung jewe,ls e WocMn YQr Qua,tal$(lneleiSonderp,e,se nur gegen N'c~w"" 

den Abo-Prels zahle Ich nE'eh Erhalt der Rechnung 

bitte ich von meinem Konto abzubuchen 

Konto I I I I I I I I I I I I I 
BlZ I I I I I I I I I 
bei 

Bank blW POStScheckamI 

Datum; Unte,sCh"U 
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Jan Melzget{Martin Onh/Cht. Sten.ing 
Du ist unfCr L.nd - Wutbank und 
Guulrcifen unter israelischer Be5atxung 
320 Seiten, Lamuv 1980 

I1crmann Kohn 
EI Salvador!Nicatagua. 
AuC.land im US·Hinttmof 
191 Seiten, Weltkn:1S Verlag 1981 

Peler SeMu 
~r Mohr hat seine Schuldigkeit selan. 
Gibt « Ru,umu. in der Bundencpublik? 
264 Seiten, IVcltkreis 1981 

Emesto Canlenal 
In Kuba.. Bericht von einer RdfC 
388 Seiten, Peter Hammer 1980 

Wolfram Btönnet 
Afghaniltan. 
Revolution und Kontern:vo!ution 
290 Seilen, Verlag Marxistische Bläuer 1980 

Rainer Falk{pete:r Wahl (Hng.) 
Befreiungsbewegungen in Afrika. 
Politbche Prognmme, Grun(!.litze und 
Ziele von 1945 bit zur Gegenwart 
532 Seiten, Pahl·Rugenstein 1980 

Ser-gio Ramirn 
Vom Vergnügen dei PriJidenten. 
ErühJungcn au. NiearlfUl 
141 Seiten, feter Hammer 1981 

ASF (Hrsg.) 
Keine neuen AtomwaICen in der Bunde.republik 
Aktionshaadbuch 3 . 
192 Seiten, l.>tmuv 1982 

Fr~erik Vahle 
Manucl. Oder die ReiK an den Anra", der Welt 
240 Seiten, L.lInuv 1981 

KarJ·KlaU$ Rabe (Hrsg.) 
Vier Minuten vor Mittcmuht. 
Stellungnahmen rum Riiltunpwahn,inn 
160 Seiten, Lamuv 1981 

Anlonio Skatmeta 
Der Auhtand 
218 Seilen, Peter Hammer 1981 

Manuel 
oder 
Die Reise zum 
Anfang der Welt 

Emesto Cardenal 
Die Stunde Null 

Alfred Babing/Hans-Dieter Bräuer 
Namibia. Kolonialzeit, Widenland und 
Berreiungskampr heute: 
219 Seiten, Pahl-Rugenstein 1980 

JUrgc:n Ourowskv/Wolfr Geiller 
Siidafriu. 
Rusismus, Imperialismus, Befreiungskampf 
160 Seiten, Pahl·Rugenstein 1978 

Lore Schultt·Wild 
Die >:weite Bdn::iung. 
Alphabetisierung in Nicaragua 
Mit einem Vorwor! von Femando Cardenal 
204 Seiten, Jugenddienst-Verlag 1981 

Sergio Ramirez. 
Viv. Sandino! Leben und Tod d« 
enten lateinamerikaniKhen Guerillaf"uhn::rs 
157 Seiten, feter Hammer 1981 

MALIBONGWE. 
FrciheiU~dichu sildafrikanl.$cher F~uen 
176 Seiten, Welt.lr.n::U 1980 

Michael Opperskalski 
Gott indert nichu ... 
Iran geltem und heulI: 
236 Seiten, Welt.kre;' 1980 

Brigitla Bem:ing!Kahsai lVo!de.ciorgis 
Du neue 1lthiopien. 
Vom KaifCrn:ich z.ur Revoluuon 
196 Seiten, Pah!·Rugenstein 1980 

Prosper Kivouvou 
Ango ..... Vom Königreich Ko",o z.ur 
Volksrepublik 
272 Seilen, fahl-Rugenstein 1980 

Ein Vierteljahrhundert mit Allende. 
Erinnerungen seine. PrivalKkretin 
429 Seiten, fahl-Rugenstein 1981 

Gooter Giesenfeld 
Vietnam - Laos - Kampuchea 
240 Seiten, fahl-Rugenstein 1981 

Gooter Amendl 
Du Scxbueh 
249 Seiten, Wellkreis 1979 

ASF/AGDF (Hrsg.) 
Bonn 10.10.81 
Friedcnsdemonluation für Abriiltung 
und Enupannung in Europa - Reden, FotOl .. _ 
224 Seiten, umuv 1981 

Ut>nn:UUI Kollll 
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Türkei 

der 
Gemeinsamer· Appell 

türkischen Arbeiterparteien 
Anfang Februar d.J. uafen sich drei türkische Arbeiterpar­
teien, die: Arbeiterpartei der Türkei (TIP), die: Kommuni­
nische: Pm<:i der Türkei (KPT) und die Soziali51ische Arbei­
terpartei der Türkei (TSIP), zu Konsultationen zusammen. 
Sie kamen über<:in, künftig ihre .,Kampagnen gegen die Mili­
tärjunta, gegen den Imperialismus und die Monopole im 
Rahmen eines Programms möglichst zu koordinieren. Sie 
wollen Prinzipien, Ziele: und Arbciubcreichc einer gemein­
samen demokratischen Front erarbeiten. aUe patriotischen 
und demokratischen Kräfte ruf diese Front gewinnen, um 
den Kampf weiler zu verstärken", So heißt es in einer ge­
meinsamen Erklärung vom 4. Februar d.J. 
Man vcrcinbaftc femel, Symposien a.lnuhallcn, in den Mas­
senkämpfen brüderlich .,;usam mcnl.uarbeiten und im Prozeß 
dcr Aktionseinheit die noch vorhandenen Meinungsver­
schiedenheiten l.U überwinden. Die Zentralkomitees der drei 
Parte ien verabschiedeten schließlich den nachstehenden 
Appell. 

Heute befindet sich dcr Frieden in der Welt in einer noeh 
nie dagewesenen ernsten Gdahr. Die Verantwortung dafUr 
trägt der Imperialismus. vor allem der US-Imperialismus. 
Reagan geht in den intemationalen Beziehungen nicht von 
der Politik der Entspannung aus, sondem von der Po litik der 
Stärke. Er hat seit seinem Machtantritt das Wettrüsten, ins­
besondere das nukleare Wettrüsten. in Dimensionen be­
schleunigt, wie sie die Weltgeschichte noch nie gekannt hat. 
Dies ist eint" Politik am Rande des Wahnsinns. 
Der amerikanische Standpunkt, daß ein ,,begrenut"r nuk­
learer Krieg möglich" sei, macht den nuklearen Weh krieg zu 
einer realen Gefahr. Der Plan und die Beschlüsse, neue 
Atomraketen in Westeuropa l.U stationieren, haben den 
Widerspruch aller friedliebenden europäischen Völker her­
vorgerufen, ( ... ) 

Reagan - mitverantwortlich für den Juntaterror 

Der Propagandarummel des US·lmperialismus über die VR 
Polen dient seit längerer Zeit zur Verschleierung einer ag­
grusiven Politik und ist darüber hinaus der Versuch, die 
wachsende Friedensbewegung wmckzudrängen. 
Die Normalisierung der Lage in der VR POIeIl auf Grund der 
getroffenen Maßnahmen lind die Niederlage der Feinde des 
Sozialismus, die danach trachteten, mit der Unterstützung 
des Imperialismus die Macht zu ergreifen, wurden in unse· 
rem Land sowie in der Weh durch alle Volks krähe mit Ge­
nugtuung zur Kcnntnis genommen. ( ... ) 
Die Reagan.Administration führt auch im Nahen Osten ihre 
Kriegshetze fort. Das Pentagon hat das Ziel, für scine 
"Schnelle Eingreif truppe" auch unser Tcrritorium auszu­
nutzen und seine Basen in der Türkei zu erweitern. 
Es bestehen gcheime Pläne, die neuen nuklearen Raketen für 
Westeuropa auch in der Türkei zu stationieren. So unter­
zeichnete die Reagan-AdminiSlration Verträge mit der Mili­
tärjunta, um diue Pläne zu realisieren. Die Türkei kann da­
mit direkt in einen nuklcaren Krieg verwickelt und unscr 
Land einer großen Gefahr ausgeselZt werden. 
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Fur ihre aggressiven Ziele vcrstärken die USA den Druck auf 
die Türkei. Die weitcre Intensivierung der Unterdrückung 
der dcmokratischen und friedliebenden Kräfte ist fest mit 
der Unterstützung des US-Imperialismus für die Militärjunta 
verbunden. Die Reagan-Administration ist für alle blutigen 
Morde und den Terror dcr Militärjunta in der Türkei mitver­
antwortlich. 
Stünde die US-Administration nicht hinter ihr, könnte die 
Militärjunta die Menschenrechte nicht derart brutal und in 
solchem Maße mit Füßen treten. Es ist eine aktuelle Auf­
gabe, die Krähe gegen die Bestrebungen Washingtons, die 
Türkei in seine aggressivcn Zielsetzungen in dieser Region 
einzubeziehen, zu vereinen. Alle Machenschaftcn, den Frie· 
den zu torpedieren und unser Land in die Frontlinie eines 
nuklearen Krieges zu bringen sind zu \·ereiteln. 
Die l\oWitärjunta, die im In- und Ausland allmählich isolicrt 
wird. intensiviert ihre Beziehungen mit dem US.lmperia­
!ismus. Sie versucht, durch antidemokratische Gesetze das 
Unterdrückungsregime für die Zukunft zu etablieren. Mit 
der Lüge von der "Rückkehr zur Demokratie" soll die wach­
sende Unterdrückung der Arbeiterklasse und aller anderen 
demokratischcn Kräfte und die sich immer mehr erschwe· 
rende Lage der Wcrktätigen verschleiert werden. 
Ocr Prozeß gegen 52 Funktionäre der Progressiven Gewerk­
schaItskonföderation (D ISK) vor einem Kriegsgcricht, das 
die Todcsstrafe für alle Angeklagten fordert, ist ein typi­
sches Beispiel für diese Unterdmekungspolitik. ( ... ) 
Ohne die Unu:ntützung des US-lmperialismus ist dieser Ge· 
richl5prozeß nicht denkbar. Er wurde ungeachtet der schar­
fen Proteste von Gewcrkschaften aus der ganzen Welt sowie 
vieler demokratischer Kräfte des In- und Auslands durch­
geführt. 
Reagan unterstützt in der Volksrcpublik Polen die konter­
revo lutionären Kräfte und entfacht eine antisowjetische und 
sozialismusfeindliche Kampagne. Er will die Rolle des "Vcr­
teidigers der Menschenrechtc" und "Freundu der Gewerk· 
schaften" spielen, um sich unter diesem Vorwand in die 
inneren Angelegt"nheilen der VR Polen einzumischen. 
Die Reagan.Administration verschweigt ihre offene Unter· 
stützung rur das NATO-Land Türkei, in dem die Menschen· 
reehte brutal mit Füßen getreten werden, in dem massenhaft 
gefoltert wird und Zehntausende von Menschen aus politi. 
schen Gründen eingekcrkcrt werden. Mitglieder demokra­
tischer Parteien, Gc ..... erkschaften und Vereine, die niehl5 
mit dcm Terrorismus zu tun haben, werden wegen ihrer 
pOlitischen Auffassungen angeklagt. Gegen das kurdische 
Volk und die kurdischen Demokraten werden intensiye 
Unterdrückungsmaßnahmen ausgeübt. Türkische Gewerk­
schafter sind von der Todesstrafe bedroht. Angesichts des­
sen kann uns niemand mit Krokodilstränen über die Lage in 
der VR Polen täuschen, ( ... ) 
Wir appellieren an alle Kräfte unseres Volkes, in dieser kri­
tischen Pcriode, dk für den Weltfrieden und die Zukunft 
unseres Landes ernste Gefahren in sich birgt, den Kampf für 
Fricden, Boden, Brot, Arbeit, Freiheit, Dcmokratie und Un­
abhängigkeit zu verstärken und sich noch enger zu vereinen. 

(Quelle: Atilim. 0.0 .• 5,2. 1982) 



Philippinen 

Nico Biver Das Marcos-Regime 
stößt auf Widerstand 

Verschiedene Veränderungen auf den Philippinen im vergan­
genen Jahr bestätigen die Umoric:ntierung des Regimes von 
Präsident Ferdinand E. Marcos. Die wichtigsten Ereignisse 
waren die Aufhebung des Ausnahmezustandes am 17. 
Januar 1981, ein Referendum über Verfassungsändcrrungen 
vom 7. März 1981, mit dem die Vollmachten von F. Marcos 
ausgeweitet wurden (Kompetenz zur Parlamentsauflösung, 
zur Ernennung des Ministerpräsidenten usw.), sowie die 
Durchführung von Priisidentschaftswahlen am 7.6.1981. 
Die mit Freunden von F, Marcos besetzte Wahlkommission 
gab bekannt, daß er mit 87% der Stimmen ruf sechs Jahre 
wiedergewählt worden sei. Seine Macht ist damit mindestens 
bis 1984 abgesichert. Dann nämlich sollen Parlamentswah­
len stattfinden, sofern sich keine außergewöhnlichen Ereig­
nisse ergeben. 
Ferdinand E. Marcos war 1965 zum ersten Mal an die Macht 
gekommen. Er wurde damals als Kandidat der Nationalisti­
schen Partei gewählt und konnte 1969 seinen Erfolg wieder· 
holen. Bis dahin war das Land wechselweise von der Natio­
nalistischen und der Liberalen Partei regiert worden, die 
traditionell die Interessen der Großgrundbesitzer und der 
Kompradorenbourgeoisie vertreten. Die USA, die bis 1946 
Kolonialmacht waren, stützten dieses Regime nicht nur, weil 
es ihnen gestaltete, militärische Basen im Land zu unterhal· 
ten, sondern weil dem US-Kapital großzügige Vergünstigun­
gen gewährt wurden und die Philippinen als Agrarexport. 
land in Abhängigkeit vom US·Markt gehalten wurden. l Die 
nationale Bourgeoisie, der Unterstützung und Kredite fehl· 
ten, wurde schwach gehalten. Sie war abhängig von Aus· 
landskrediten oder wurde zum Juniorpartner von US-Unter­
nehmen. 

Marcos' "Neue Gesellschaft" 

Ein bürokratischer kapualistischer Sektor gedieh durch die 
wuchernde politische Korruption, eine der wenigen Möglich­
keiten in neokolonialen Ländern, zu Reichtum zu kom ­
men. 2 Widerstand gegen die- Privilegien der USA ging des· 
halb von der nationalen Bourgeoisie aus. F. Marcos unter­
stützte diese Bestrebungen und baute dabei gleichzeitig die 
Macht seines Clans systematisch aus. Verstärkter Druck ge­
gen den US·Einnuß ging auch vom japanischen und west­
europäischen Kapital aus, das auf den Philippinen eindrin· 
gen wollte. F. Marcos sah sich Anfang der 70er Jahre sowohl 
den Pressionen der Großgrundbesitzer und des US-Imperia­
lismus ausgesetzt, als auch Massenaktionen gegen die USo 
Präsenz und gegen die Verelendung breiter Volksschichlen. 
Um sein Regime zu stabilisieren, verhängte F. Marcos am 
21. September 1972 den Ausnahmezustand und verkündete 
das Programm der .. Neuen Gesellschaft". Dieses Programm 
sah eine Beschleunigung der kapitalistischen Entwicklung 
der Wirtschaft vor. Um es durchzusetzen, gründete er die 
"Bewegung für die neue Gesellschaft" (KBL). Ziel war es, 
die alte Oligarchie der Großgrundbesitzer und der Kompra· 
dorenbourgeoisie sowie die verkrustete Bürokratie 'l:urück· 
'l.udrängen, die die Entwicklung kapitalistischer Strukturen 
behinderten. 

Sozialökonomische, politische und administrative Reformen 
wurden durchgefUhrt. die vor allem im Interesse der Banken 
und der Indu5lriebourgeoisie waren. Der staatliche Sektor 
wurde ausgedehnt. und Funktionen, die früher von privater 
Seite eingenommen wurden - wie die Kreditgeschäfte mit 
Kleinbauern oder der Export landwir15chaftlicher Pro­
dukte _ , wurden vom Staat übernommen. 3 

Der \\o-ichtigste Punkt dieser kapitalistischen Modernisierung 
sollte eine Landrefonn sein. Ziel war es, eine Kapitalisierung 
und Diversifizierung der Landwirtschaft herbeizuführen und 
ProduktionsSleigerungen :tu erreichen. 
Laut Prällidentenerlaß Nr.2 von 1972 sollte die gesamte 
Nutznäche umvertcih werden. Dies stieß aber auf den Pro­
test der Großgrundbesitzer und ausländischen Gesellschaf· 
ten, so daß schließlich nur ein Teil der Reis· und Maisanbau­
nächen rur die Umverteilung vorgesehen war. 1/3 der 3 Mio 
Pächter sollte eigenes Land erhalten.4 Diese Zahl wurde 
später auf 400.000 reduziert, aber 1977 waren erst 68% des 
Bodens umverteil! worden. Die Bauern sollen die Kauf­
summe in 15 Jahren abbezahlen, wozu aber viele nicht in 
der Lage waren. Sie mußten sich entweder bei den Groß­
grundbesil:tern oder beim Staat verschulden, oder sie gaben 
ihr Land auf lind zogen in die Slums der großen Städte, um 
Arbeit -zu finden. Ende der 70er Jahre waren noch immer 
81 % der ländlichen Arbeitskräfte ohne oder fast ohne eige. 
nen Boden. S 

Resultat der Reformen auf dem Land war eine schnelle Stei· 
gerung der landwirtschaftlichen Produktion (4,9% jährlich 
von 1970-1979) bei gleich'l.eitiger Verelendung der Land­
arbeiter, Bauern und Pächter. Auch in anderen Wirtschafts­
sektoren kam es in der ersten Hälfte der 70er Jahre zu ho­
hen Zuwachsraten. Nachdem zwiKhen 1970 und 1975 das 
Bruttoinlandsprodukt um durchschnittlich 6,6% wuchs, fiel 
die Wachstumsrate bis 1980 auf 4,7% (7% waren geplant). 
Die niedrigen Löhne (die Kaufkraft ging von 1966·1978 11m 
36,6% zurück), die durch die Aufhebung des Streikrechts 
garantiert wurden , sowie die politische Stabilität, die durch 
den Ausnahme-wstand erreicht wurde, hatten nicht nur USo 
amerikanisches Kapital angelockt, sondern vor allem japani­
sches und westeuropäisches. Der Entwicklung der natio· 
nalen Bourgeoisie aber wurden Schranken gesetzt, weil die 
ausländischen Konzerne vor allem das Kapital inländischer 
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Banken benutzten. Eine Studie der jahre 1971·1976 zeigt. 
daß 1.9 Mrd Pe.o. oder 74% der Aktiva von 31 auslän· 
dischen Gesc:llschaften aus inländischen Quellen starnmte.6 

Um das Indu.trialisierungsprogTamm der Regierung MaTCOS 
durchzufUhren, mußte sich das Land immer mebr im Aus· 
land \'erscbulden, Oie gesamte Auslandsschuld beuug 1980 
15,8 Mrd DOllar-.7 Du Land geriet so immer mehr unter das 
Diktat der Weltbank. Folge davon ..... ar. daß die Regierung 
ihr Indwtrialisierungsprogramm künen mußte. Besonders 
kleine und mittlere Unternehmen ..... urden durch die von der 
Weltbank vorgeschriebene Freihandelspolitik ruiniert. 
Oie außenwiruchafrlichen Bedingungen haben ..... esentlich 
mit zur Verschärfung der ökonomiK.ben Situation beigetra· 
gen. Ocr Protektionismus seiner Haupthandelspartner USA 
und japan und die Erhöhung der Erdölpreise haben das 
Handeisbilanzdefizit auf 2,59 Mrd Dollar im jahr 1980 an· 
wachsen lassen,· Oie Erhöhung der Düngeminelpreise 
fUhrte zur Stagnation in der Land ..... irt5chaft. 
Aus dieser Enlwitklung resultierte eine erhöhte Abhängig­
keit vom Imperialismus und eine weitere Verelendung der 
ännsten Klassen, die auch nicht durch einige sozialrdorrni· 
stische Maßnahmen aufgehahen worden ist. 
Diese Entwicklung spiegelt ,ich ebenfalls au! außenpoliti­
schem Gebiet wider. Bit: Ende der 60cr jahre unterstützten 
die Philippinen widerspruchslos die US·Politik. Eine außen­
politische Umorientierung erfolgte unter dem Ausnahme­
zustand vor allem, um das Programm der kapitalistischen 
Transformation voniOzulreiben. 
Dies machte u erforderlich, das japanische und westeuro­
päische Kapital dem US·amerikanischen glcichzl1$tellen. F. 
Marcos drangte auf die Neu\'erhandlung der ökonomischen 
und milit ärischen Vcrlrige mit den USA. In einigen außen­
politi~en Fntgen wurden andere Positionen als die der 
USA bezogen. Die Philippinen setzten sich aktiv in der Be· 
wegung der Nichtpaktgebundenen fUr eine Neue Weltwirt· 
schafuordnung ein und verbesserten die politischen und 
wirtschaftlichen Beziehungen zu den anderen ASEAN­
Staaten Malaysia. Singapur, Thailand und Indonesien (siehe 
AJB 11 - 12/1981. S. 26-30). Ruondere! Mißfallen bei den 
USA erregte die Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu 

28 

den wzialinischen Ländern, Diese durch die Entspannungs­
politik der 70er Jahre begünstigten Maßnahmen dienten vor 
allem dazu, die Handelsbeziehungen auszuweiten, 
Die wirtschaftlichen Krilenerscheinungen und die größere 
Abhängigkeit vom .1usländiscben Kapital haben allerdings 
dazu gelührt. d"ß die Philippinen wieder unter starken 
Druck der USA gerate.n sind. Du Marcos-Regime gab diescm 
Druck in Sache.n US·Militärbucn (ClaTk Air Bue, Subic 
Bay) und der Kampuche.afrage nach. 
Anfang 1979 wurden durch ein Zusatzabkommen die US­
Basen in philippinische Militärbasen umbenannt. von denen 
aus die USA ungehindert 1Ililitärope ... tionen durchfUhren 
können. wie im 1-' all de.r Iran krise geschehen. F. Mucos be­
zeichnete eine starke militärische Präsenz der USA als not · 
wendig für ganz SUdoslasien , um die Schiffahrtsrouten nach 
jap;I.R "u schützen und das militärische Gleichgewicht zu 
erhalten.9 Von Nutzen für F, Marcos könnte die US·Prä­
senz auch sein. um den wachsenden militärischen und poli­
tischen Volkswiderslaml im eigenen Land zu unterdrücken. 
Mit der Machtübernahme Ronald Reagans im Januar 1981 
läßt sich eine Annäherung der Außenpolitik des Marcos­
Regimes an den globalen US-Konfrontationskurs und der 
offenbare. Verzicht auf eine eigenständige Wirtschaftspolitik 
beobachten. 

Annäherung an den Reagankurs 

Die jet"lige offene Unterstdtzung rur das: Marcos-Regime gehl 
einher mit Maßnahmen gegen die in den USA konzentrierte 
bürgerliche Exilopposition. Ein Awlieferungsabkommen, 
das in Vorbereitung ist, könnte dazu dienen. sie in den USA 
fortan zum Sch ... 'eigen zu bringen,10 
Ein Grund dafur, daß die Reagan·AdminisLnuion die bürger. 
liehe Opposition auf den Philippinen ralltngc:las~n hat, liegt 
in ihrer zunehmenden Schwächung. Die alte Nationalistische 
und die Libernle Partei haben aus unterschiedlichen Griln· 
den lIetig an Einnuß verloren. Teile der Nationalistischen 
Partei haben sich F. Marcos angelchlossen, Teile der Libera­
len I'artei haben die uban (Kampr-)Partei des ehemaligen 
Senators Begnino Aquino mit begründet. der in den USA 
lebt, überreste dieser Parteien sowie die Laban haben sich 
1980 zur Vereinigten Demokratischen Opposition (UNIDO) 
zusammengeschlossen, um eine Alternative zum Marcos­
Regime zu bilden. 
Ein Grund rur das Schwinden des Einflusses der bürgerlichen 
Oppositionspolitiker ill ihre Zerstrittenheit, Viden geht es 
nicht darum, politische Rdonnen zu realisieren, sondern 
sclblt vom politischen System zu profitieren. Der Haupt · 
grund der Schw.ichung der bi1rgerlichen Opposition hegt 
aber darin. daß sie dlU Kriegsrecht zu ihrem Hauptkritik­
punk I gemacht hatte. Diesem Widerstand hat F. Mareos mit 
der Aufhebung des Kriegsrechts teilweise- die Spitze ge· 
brochen. 
Um ihren Niedergang aufzuhalten haben sich Mitte Februar 
d.j , die Nationalisthc.he Partei, die Libentle Partei, die 
Laban·Partd und die Anfang 1982 neu gc:griindete Philippi. 
nische Demokratische Partei (POP) zu einer einheitlichen 

Organisation z.usarnmengeschlossen, nachdem sich eine lose 
Koalition wie die UNIDO als uneffektiv herauligeSleUt hane, 
Teile der Opposition haben auch eine Linkswendung voll· 
zogen, weil sich bei ihnen die Erkenntnis durchgesetzt hat, 
daß CI nicht durch Wahlen möglich iSI. an die Macht zu 
kommen. Sie suchen deshalb das Bündnis mit der radikalen 
Opposition, der Nationaldemokratischen Front (NDF) und 
der Nationalen 8dreiungsfront der Moros (MNLF), 
Die offene Untentützung der Reagan-Administratioo für F. 
Marcos war ein entscheidender Punkt für diesen Kurswech· 
seI. B. Aquino, ein Ftihrer der bürgerlichen OppositionIhat 



Philippinen- Daten 
TelTitorium: Die Philippinen beuchen aus Ubc:r 7000 lnseln mit 
irugc~mt 300.780 qkm 
Hauputadl: Manila, mit über 7,5 Mio Einwohnern im Melropol· 
gebict 
Bevölkerung: 46,7 Mio Einwohner, davon etwa 45% der Bevölke­
ronssgruppe der Visayas und ungefahr 20% den Tagalen angehörig. 
36% der Bevölkerung leben in den Städten 
Sprache: Amtssprache ut du Tagalog 
Religion: 95% der Einwohner lind Christen (lU 80% rämiWI­
katholisch), 4,. sind MOilerns 
Wahrung: PtS(); I feso . 0.3 DM (November 198 1) 
Wiruchafl: Die Philippinen sind ein Akr.uland mit relativ JChwach 
entwickelter Industrie. 
52,7% der 16,4 Mio Erwerbspersoncm arbeiten in der Landwirt· 
schaft, deren Hauptprodukte Reis, MIli1. Kopra und ZuckclTohr 
sind. Ober 50% des bearbeiteten Bodens gehören Großgrundbesit­
um, Ausländern oder der Kirche. 
Soziale: Idge: 3,. der Bevölkerung emalten 66,., du Nationalein­
kommens. 90$ der Philippioo5 leben am Rande des Existenz· 
minimumSj auf 6.980 Einwohner kommt ein Ant (Kuba 1.110); 
die durchschnittliche Lebenserwartung beträgt 62 Jahre (Kuba 72). 
Parteien: Bewegung für die Neue Gesellschaft (KBL), Regierungs­
partei mit F. MarcCH ab Vorsit'l:endem. 
Bilrgetliche Oppositionsparteien: Die Nationalistische Panei (gesr. 
1901) und die Liberale Partei (gcgr. 1946) sind in mehren:: Flügel 
gespalten; Lahan (Kampf) wurde in den 7lkr Jahren gcgriindet. Die 
Vereinigte Demokratische Opposition (UNIDO) umfaßt die Lahan 
und Tc:ile der anderen bürgerlichen Paneien. 
Linke Oppositionsparteien: Die Nationaldemokni.tische Front 
(NDF) ist ein Bündnis ... on Massenorganisationen, das ... on der 
maoistischen Kommunillti$Chen Panel (CPPi 1968 gep.) angeführt 
wird. Die CPP leitet den Guerillakrieg der Neuen Volksarmee 
(NPA). Die Kommunistische Parlei der Philippinen (PKP; 1980 
gcg:r.) unterhält eine eig1:ne Bauern· (AMA) und Jugendorpni$3.tion 
(NYCP). Sie hat in der Nationalen Vereinigung der Gcwerbchaften 
(NATU) und der Gewerksehafuzc.nuaie TUPAS. heide dem Welt· 
gewerkschaftsbund angeschlossen. bestimmenden Einfluß. Die Na· 
tionale 8efreiungsfront der Moros (MNLF) fuhrl einen Guerilla­
krieg f'lir die SelbnbenimmUßi des Moro-Volku. 
Ge$Chichte: 
1565 Beginn der Kolonisierung durch Spanien 
1896 Proklamation der Unabhängigkeit 
1899 Okkupation durch die USA 
1946 Proklamation der Unabhängigkeit ... on den USA 
1964 Beitritt zur SEATO (1977 aufgelöst) 
1965 Fcrdinand Marcol wird zum Pmidenten gewlihh 
1972 Verhängung des Ausnahmezustandes 
1973 VerkündW18 der neueß Verf:wung 
1981 Aufhebung des Ausnahmezustande. 

bereits Kontakte zur MNLF und zur NDF aufgenommen. Er 
erklärte, daß %wisehen dem Programm der UNIDO und der 
NDF nur geringe Dirferen%en bestünden .• ,Die Situation ist 
jetzt so", komtatierte er Mille 1981, "daß Marco! die legale 
Opposition fast eliminiert hat. jedoch nähert lich die legale: 
Opposition auf den Phllippinen - die gemäßigte und die 
radikale - an. weil einige der Hauptunterschiede verschwun­
den sind ... Wenn Menschen verzweifeln, können sie nirgend­
wo sonsl hingehen - es gibt nur pro·Marcos oder anti­
Marcos. Die mittlere Gruppe wurde eliminiert."ll 

Der fast von der ganzen Opposition unter5tütue BoykOtl 
der Präsidentschaftswahlen am 7. juni 1981 war ein erster 
Schritt zu gemeinsamen Aktionen. TrOlz Strarandrohungen 
und Druck gegen die .Wähler nahmen 40% an der Abstim­
mung nicht teil. Auch bei der sog. drinen Altemati ... e. der 
Vereinigten Demokratischen Sozialistischen Partei. die ... on 
kirchlichen Kreisen gegründet wurde und die in den Gewerk­
schaften über einen gewissen Einfluß verfUgt, ,cheint sich 
eine Linkswendung zu vollziehen. 
Die NDF und die maoistische Kommunistische Partei der 
Philippinen (CPP) beziehen sich auf eine breite Front bis zu 
den Liberalen. So erkl:i.rte der inhaftierte CPP·Gründer Jose 
Maria Sison: "Um maximale Wirkung:tu erziden, kann die 

vereinIe Front die direkten Komponenten und Mitglieder 
der Nationaldemokratischen Front. der Nationalen Befrei­
ungsfront der Moros, die konservative Opposition und die 
mittleren Kräfte generell einschließen. mit oder otme ihre 
eigenen bewaffneten Organisationen. Sogar einige pro· 
amerikanische Gruppen mit einer ehrlichen liberalen, demo­
kratischen Ausrichtung können einer solchen vereinten 
Front beitreten. "12-
Die CPP spaltete sich 1968 von der Kommunistischen Partei 
der Philippinen (PKP) ab, die 1930 entStand. Diese fUhrte 
während der japanischen Besatzung (1941.45) den Kampf 
der antijapanischen Volksbefreiungsannee (Hukpalahap) an, 
der nach Beendigung des 2. Weltkrieges gegen die Restaura· 
tion der kolonialen Verhältnisse fortgesetzt wurde. 

Trends zur Frontbildung mit der Linken 

Nach der Niederlage des bewaffneten Kampfes, reorganisif:r­
te sie ihre Reihen in den 60er jahren. In den 10er Jahren 
unterstützte sif: :tWill positive Aspekte der Regierungspolitik 
von F. !\Iareos, darunter die Agrarreform und die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zu den sozialistischen Ländern, 
kritisierte aber die negati ... en Schritte. Ende des Jahrlehnts 
gab die PKP diese Politik auf, weil F. Marcos auf immer 
reaktionärere Positionen überging und die soziale Lage der 
Massen sich immer mehr ... erschlechterte. 
Sie plädiert heute rur ein breites Bündnis gegen den Imperia­
lismus wie gegen die neue und alte Oligarchie. Laut PKP­
Generalsekretär Felicisimo Macapagal kann eine echte '(er­
änderung auf den Philippinen weder , .... on einem engen Kreis 
... on Regierungstechnokraten noch ... on einer kleinen Gruppe 
bewaffneter Revolutionäre, selbst wenn diese der Sache des 
Volkes zutiefst ergeben sind, vollzogen werden. Es ist not· 
wendig. die Massen für den antiimperialistischen Kampf 'l:U 
mobilisieren. Ausgehend davon strebt die KP der Philippi­
nen einen offenen und konstrukti ... en Dialog mit allen 
patriotischen demokratischen Gruppen und Kräften an. Es 
handelt sich um Vertreter der Arbeiter und Bauern. der 
land losen Dorfarmut, der Unternehmer, der Angehörigen 
der Intelligenz, der Jugend, der Frauen. der S tudenten, der 
Christen, Moslems. Sozialdemokraten. nationalen Demo­
kraten, patriotischen Kräfte im Staatsapparat, einschließlich 

der Armee - um alle, die aufrichtig nach sozialen Umge· 
staltungen 'l:Um Wohle der VolksmaJisen streben. Der im­
perialistischen Teile-und-herrsche '-Politik muß die breite 
Volkseinheit entgegengestellt werden. Dazu gilt es vor allem, 
die Schranken gegenseitiger Mißverständnisse und der Feind· 
seligkeit, die von den Imperialisten zur Spaltung der demo­
kratischen und gesellschaftlichen Kreise künstlich errichtet 
\"urden, deutlich zu machen und niederzureißen·'.l3 
Die maoistische CPP gründete bereits 1969 in Zentral·Luzon 
mit 60 bewaffneten Kämpfern die Neue Volksarmee (NPA). 
Besonders unter der Studentenbewegung. die 1912 einen 
Aufschwung erlebte, und den Bauern fand sie schnell Unter­
stützung. Die sich verschlechternde Lage. vor allem der 
bäuerlichen MaJisen. und das Versagen der bürgerlichen und 
reformistischen Parteien boten die Grundlage rur die Ver­
stärkung ihrer Akti ... itäten. 
Die CPP entwarf bereits 1973 ein 10.Punkte.Programm ftir 
eine Nationaldemokratische Front, die 1971 entstand und 
dieses Programm übernahm. Hauptpunkte sind der bewaff­
nete Kampf gegen die Marcos·Diktatur und den US-Imperia­
lismus, die Vereinigung aller demokratischen und anti­
imperialistischen Kräfte, der Kampf fUr demokratische 
Rechte und flir eine echle Landreform, die Unterstützung 
der Kämpfe für Selbstbestimmung der nationalen Minder­
heiten, der Schutz des nationalen Kapitals und die Vereini­
gung mit allen Völkern. die gegen Imperialismus und Reak-
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don kampfen. 14 

Der NDF sind die Revolut ionäre Bauernbewegung, die 
Revolu tionäre Arbeiterbewegung, d ie Nationalistische 
Jugendorganisation, die Lehrerorganisation, die Nationale 
Vereinigung des Gesundheitswesens , die Christen für Natio· 
na le Befreiung, sowie die CPP und die NPA angeschlossen. 
Besonders in den letuen J ahren konnten sie ihren Einfluß 
ausweiten und nach eigenen Angaben I Mio Menschen orga· 
nis ieren . Die NPA soll über 10.000 Guerilleros in 40 der 72 
Provinzen verfligen.1 5 

Die zunehmende Radikalisierung macht sich auch in Kreisen 
der katholischen Kirche bemerkbar. Priester und Nonnen, 
die die soziale Lage der unteren Schichten te ilen, gehen in 
den' Untergrund, während Teile der Hierarchie eng m it dem 
Regime verbunden bleiben. 

Ein anderer wicht iger Faktor im Widerstand gegen das 
Marcos.Regime sind die Kämpfe der nationalen Minderhei· 
ten, Die größte von ihnen, die 2,5 Mio Moros im Südwesten 
des Landes, fUhren den bewaffneten Kampf gegen die natio· 
nale und soziale Unterdrückung. Die Nationale Befreiungs· 
front der Moros (MNLF) wurde bereits J 91 1 unter Führung 
von Nur Misuari gegründet. Ihr bewaffneter Arm, die Bangsa 
Moro Armee (BMA) verfUgt über 10.000 Mann unter Waf· 
fe n, die die Hälfte der philippinischen Armee binden, Ein 
Abkommen über AUlOnomie, das von F. Marcos 1976 in 
Tripolis unterzeichnet wurde, wurde nie angewandt. Ver­
bunden mit einem Amnestieangebot, führte es aber dazu, 
daß viele G ueri lleros, die der rech ten MNLF·Fraktion. um 
den islamischen Tradi t ionalisten Hashim Salamat angehören, 
den Kampf aufgaben, Eingangs der 80eT Jahre läßt sich eine 
stärkere Betonung des antiimperialistischen Moments im Be· 
freiungs kampf der Moros und ein Abrücken von ehemals 
vornehmlich gegen die christliche Vorherrschaft der philip­
pinischen Zentralgewalt gerichteten Position feststellen. 
Daraus ergeben sich auch neue Ansatzpunkte ihrer Zusam· 
men:lrbeit mit der Gesamthei t der 3ßtiimperialistischen 

philippinischen Bewegung. So erklärt sich die Aufnahme 
von Kontakten verschiedener oppositione ller Kräfte, die die 
Autonomie fUr das Moro-Volk unterstützen, seit dem J ahr 
1980 mit der MNLF. 
Die Verschärfung der ökonomischen Si tuation, d ie Unter· 
werfung der Philippinen unu:r das Diktat der USA und d ie 
Schwächung der legalen bürgerlichen Opposition haben ein· 
gangs der 80e r Jabre die Voraussetzung rur eine breite natio· 
naldem okratische Fron t geschaffen. Die meisten antidikta· 
torischen Parteien arbeiten auf eiDe solche Front hin, was 
auch dadurch erleich tert w ird, daß einige Organisationen au f 
radikalere Positionen übergegangen sind oder sektiererische 
Positionen abgebaut haben. 
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Solidaritätsbewegung 

Michael Mohnke 

Diskussionsforum über Grundfragen 
anti imperialistischer Solidarität 

Am 27,/28.2.1982 fand in der Fachhochschule für Sozial­
arbeit in der Frankfurter NordwC51stadt cin außergewöhn­
liches Treffen slatt. Das Antiimperialistische Solidaritäts­
komitee (ASK). die Zcillchrift j'cripheric, das Freiburger 
Informalionsl.cn trum 3. Welt (i1.3w) und der Bundeskon­
greß der enlwicklungspolitischen Aktionsgruppen (RUKO) 
hallen zu einem Diskuuio"sforum eingeladen. auf dem -
wie CI im Einladungsschrciben hieß _ "die Vertreter ver­
schiedener Strömungen inncrha.lb der 'Dritte-Welt-Szene' 
ihre Standpunkte darlegen" sollten. "In offener, sachlicher 
und möglichs! qualifizierter Form", so die Zielsetzung der 
VcranSlllhcr, sollten "Gemeinsamkeiten und Differenzen 
aU5gclolet werden und die Möglichkeiten zur Stiirkung der 
SoLidaritäLSbewegung gepriifl werden." 
Cemnsen an dieser Zielseu.ung sielhe bereiu das ZWlande· 
kommen des Forums, zu dem immerhin 100 Teilnehmer 
kamen, dnen Erfolg dar. Enuprechend dem Charakler des 
Projekts war es ganz natürlich, daß am Ende viele Fragen 
offen blieben. 

Immerhin ist feststellbar, daß an jenem letzten Februar· 
woch.nende - wenngleich bekannte Schlagabtausche nicht 
ausblieben - Strömungen in einen Dialog traten, zwischen 
denen der Diskus.sionsfaden seil den Höhepunkten der Viet· 
nambcwegung oh und teilweise rur lange Zeit abgerissen 
WU. 

Suche nach immer ne uen •• Modellen"? 

Am Anfang der Diskussion standen zwei Referate, die zwar 
nicht das ganze Spektrum der in der Solidaritälsbewegung 
heute vertretenen Strömungen abdeckten. aber dennoch 
zwei einflußreiche Crundpositionen marlUert'en. Das erste 
Referat wurde von Mkhada VOD FreyhoSd (Uni Bremen) 
vorgetragen. Dieter Boris (Uni Marburg) hielt das zweite 
Referat, an delsen Erarbeitung sich P. Wahl (ASK) und R. 
Falk (AlB) beteiligt hatten. 
Beide Referate fragten nach den Grundlagen, Möglichkeiten 
und Zielen internationa1cr Solidarität unter den heutigen 
Bedingungen . Gemeinsam war ihnen ein sehr kritisches Ver­
häJtn.is zur "alten" Solidaritätsbewcgung, d.h. zu den Er· 
fahrungen mit und in der Victnambewegung der 60er Jahre. 
Kritisch wurde auf den dieser Bewegung eigenen Hang "zum 
EskapiamuI" (M.v. Freybold) einel"lCiu oder die damit oft 
verbundene Kette psychischer 8cdingungsfakloren "Frusta· 
tion, Projektion, exotilChe Revolulionsvorstellungen, 
Nichtstun im eigenen Land und erneute Frunation" 
(D. Boris) andererseiu hingewiesen. NOlwendigerweisc muß­
te ein solches Herangehen an die Unterstützung von Be· 
freiungsbewegungen zur Krise des eigenen Selbstverständ­
nisses fUhren, spitestens dann. wenn die Befreiungsbewe· 
gungen ihr Hauptzicl erreichten und nun selbst an die Macht 
gdangten. 

Schon bei der Frage jedoch, welche Konsequenzen aus die· 
ser Erkennlni, fUr die Analyse und die politische Praxis zu 
ziehen seineo, wurde ein breitel Fdd ftir Kontroversen licht­
bar. Dies berührte nicht die Einsicht in die Notwendigkeit 
des Kampfe. gegen den Imperialismw als dem Hauptgegner, 
die - wie von Gert Meyer (Marburg) in der anschließenden 
Diskussion bemerkt wurde - sich besonders seit dem Amts­
antritt dcr Reagan-Administration noch dringlicher stellt 
und zu einem neuen Katalysator der Vereinheitlichung in 
der Solidaritätsbewcgung werden könne und miisse. was im 
Boris-Referat am aufmlligsten zu kurz kam. 
Dies berührte auch nicht die Einlicht. daß die Unterstützung 
von Befreiungsbcwegungen in der Dritten Welt notwe.ndig 
i,t. Daran hie.lten beide Referenten fe,t - in Abgrenzung zu 
den resignativen, zum Nichtstun anregenden Beiträgen eines 
Hans Magnus Enzensbel1er oder eines Großteils der Prediger 
der ,,Krise des Internationalismus" im Kursbuch. Ein ge· 
meinsamer Ansatzpunkt beider Rderate kann auch darin 
gesehen werden, daß internationale: Solidarität nicht - wie 
in großen Teilen der Neue.n Linken häufig - nach dem 
"Lust·Unlust.Prinzip" praktiziert werden könne, sondern 
nach den eigenen Interessen fragen müsse:. 

Neue Ansatzpunkte rur eine Fonnulierung des Selbstver· 
ständnisses der Solidaritäl-'bewegung unter diescm Gesichts. 
punkt sieht M.v. Freyhold in den Entwicklung&tendenzen 
dei kapitalistischen Weltsystems scit Beginn der 70er Jahre. 
Während in der Dritten Welt das Ma»cndend sich weiteraus­
breitet, wird deutlich. daß sich auch die Völker der Metro­
polen auf ihre sozialen Errungen!\Chaften nicht mehr ve.r· 
lassen können: Massenhafte Arbeitslosigke it in den Zentren . 
verbunden mit der Au.bgerung produktiver Kapazitäten 
durch die internationalen Konzerne in Billiglohnläncler. 
massenhafte Arbeitsplatzvernichtung durch Anwendung 
neuer Technologien, grassierende Ausländerfeindlichkeit 
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sind Problemc, die: durch. dne verschärfte KonkurrenL Lwi­
schclI nationalen Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegungen 
nicht gelöst werden können, sondern die die Frage nach 
anliimpcrialislischer Solidarität im eigenen Interesse: dring­
licher denn je erscheinen lassen_ 
Angesichts sich auftünnender Zerstörungskapazitäten durch 
das Wettrüsten einerseits und der sich zur ökologischen Exi­
SU:Il1;krise auswachsenden übel der "Fabrikgesellschart" an­
dererseits bekommt die frage nach dem schlichten Ober­
leben der Menschheit einen neuen Stellrnwen, ohne daß 
damit im Zusammenhang gleich die SystemfTage gestellt ;r.u 
werden braucht. 
Die Völker t-:uropas und die der Dritten Welt allemal sind 
heute mehr denn je darauf angewiesen, eine gangbare Alter­
native zur imperialistischen Konfrontation und Militarisie­
rung zu entwickeln und dureh;r.ufechten. 
Wird jedoch die Frage nach dem Verhältnis von überlebens­
frage der Menschheit und Systemausc:inandcrseLZung - wie 
bei M.v. Freybold - dahingehend beantwoTlet, daß es vor­
nehmlich "die Rivalität der Supermächte" sei, .die die 
Völker Europas und auch der Dritten Welt in ihrem Emanzi­
pationskampf bedroht und behindert, so ist die Kontroverse 
eröffnet. 
Gleiches gilt, wenn bei der Beurteilung innerer Entwick­
lungsundenzen in progressiven Entwicklungsländern anthro­
pologische Erwiigungen an die Stelle eines sozialhistorischen 
Analyseansatzes treten, wobei - etwa im Fall Mo~ambiques 
oder Angolas - nach den konkreten Umständen des Auf­
baus einer bdreiten Gesellschaft, den äußeren Gefdhrdun­
gen und den innercn sozialen Widersprüchen nicht mehr gc­
fragt wird. So war es nur natürlich, daß sich zwei Problem­
komplexe als die eigentlich kontroversen Bereiche enviesen, 
auf die immer wieder die Diskussion kam: Erstens Probleme 
der Befreiungsbewegungen an der Macht u.nd zweitens die 
Rolle der SystemfTage in den internationalen Auseinander­
setzungen und ihre Bedeutung für die Drille Wdt und für 
Europa. 

Was he iß t Emanzipation? 

M. v. Freyholds Referat warf in diesem Zusammenhang eine 
Reihe wichtiger Fragen auf, ohne Anspruch auf die Liefe­
rung rertiger Alternativen erheben zu wollen. Si<: plädierte 
femer flir einen "neuen lnternationalismus der Europäer"; 
dessen Elemente sollten sc:in: erstens entschiedener Wider­
stand gegen die Befriedungsversuche der Reagan-Administra­
tion in der Dritten Weh, gegenwärtig vor allem in EI Salva· 
dor/Mittelamerika. Dieser Widerstand schließe die Unterstüt­
mng der Befreiungsbewegungen ebenso ein wie die Ausnut­
zung innerimperialistischer Widersprüche. vor allem zwi­
schen der BRDf\Vesteuropa und den USA; zweitens die 
Konzeption eines "blockfreien" Europa, das sich gleicher­
maßen von der westlichen (USA) wie der östlichen (UdSSR) 
"Supermacht" abkoppeln müsse - eine Konzeption, wie sie 
in Teilen der Friedensbewegung heiß diskutiert wird; drit­
tens eine kritische Distanz zur Sowjetunion, die zwar f1ir die 
Befreiungsbewegungen ein "hilfreicher" und "nützlicher" 
Partner sei, den sie bei Bedarf - wie verschiedene Beispic:le 
gezeigt haben - wieder loswerden könne. 
Letztlich sei erst ein solchermaßen befreites [uropa die Ge· 
währ daflir, daß der Weg der Völker der Dritten Welt kein 
Weg mehr in die Sackgasse sein müsse. Mit der Wende müsse 
also hicr begonnen werden. 
Was die inneren Entwicklungsperspektiven der Dritten Welt 
nach der Eroberung dt:r Macht durch die nationale Befrei­
ungsbewegung bctrifft, so sei diese vor allem dadurch ge­
handikapt, daß sich die Führungen - unabhängig von ihrem 
jeweiligen Bekenntnis zu kapitalistischen oder sozialisti-
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schen GcselJschaftsmooelien - am Weg der "nachholenden 
Industrialisierung" orientierten. 
Einher gche damit - und "Zwar eher noch stärker als einst in 
der Sowjetunion, der diese "nachholende Industrialisierung" 
gelungen sei (ein Grund ftir die Attraktivität ihres Modells in 
der Dritten Welt) - eine Tendenz ;r.ur Verselbständigung der 
Führung der nationalen Befreiungsbcwegung gegenüber dem 
Volk, das Entstehen bilTokratischer Apparate, Auf die 
Frage "Wohin soll die Reise gehen?" antwortete die Refe­
rentin freilich denkbar vage, etwa mit: Suche nach "neueo 
r-.lodellen", die sich nicht an "unseren ökonomischen Häß· 
Iichkeiten" orientieren, oder mit der Aufforderung, die Ent­
wicklung da Produktivkräfte den Massen selbst zu über­
lassen. 
D. Boris plädierte in seinem Referat demgegenüber daflir, 
widersprüchliche Entwicklungen der Befreiungsbewegungen 
nicht vorrangig aus subjektivcn Verfehlungen zu erklären, 
sondern internationale, historische und soziale Bedingungen 
der jeweiligen Länder zu berücksichtigen. Nach einem 
Rückblick auf die Erfahrungen der "alten" Solidaritätsbewt:­
gung venvies er darauf, daß der Differenzierungsprozeß in 
der Bewegung hierzulande zu tun habe mit einer verstärkten 
sozialen und politischen Polarisierung in den Entwicklungs­
ländern, die in die zweite Etappe der nationalen Befreiungs­
revolution - cl.h. ihrem Obergang vom Kampf um die staat­
liche Selbständigkeit in den Kampf um die soziale Emanzi· 
pation und ökonomische Unabhängigkeit - übergegangen 
seien. Während die Existenz des so;r.ialistischen Lagers eine 
günstige äußerc Rahmenbedingung für die Entwicklung der 
nationalen Befreiungsbewegung bildc, komme es dennoch 
vorrangig auf die Untersuchung inlernrr gesellschaftlicher 
Tendenzen an, die nach der politischen Unabhängigkeit ver­
stärkt freigesc:tzt würden. In diesem Zusammenhang sei 
einerseits ein sozialer Dirferenzierungsprozeß entlang der 
Hauptlinien kapitalistischer Klassenentwicklung unverkenn­
bar; andcrerseits trete vor diesem Hintergrund und ange­
sichts der weltweiten Systemkonkurren;r. auch in der Dritten 
Weh der Systemgegcnsau immrr stärker in den Vorder­
grund, ja er werde als Frage nach dem Gesdlschaftssystem 
und dem einzuschlagcnden Entwicklungsweg - kapitali· 
stisch oder sozialistisch orientiert - immer mehr zum Angel­
punkt flir die weitere Entwicklung der nationalen Befrei­
ungsbewegung. 
D. Boris sprach sich, in Auseinandersetzung mit quasi­
anthropologischen und moralisierenden Ansätzen, fiir ein 
prinzipielles Fe51haltcn an den Grundbestimmungen inter­
nationaler Solidarität aus, wie sie Katl Marx erstmals in sei· 
nen lrlandschriften entwickelt hat: Erstens mache es erst die 
nationale Befreiung der unterdrückten Nation möglich, die 
nationalen Unterschiede und Gegensätze ;r.u iibenvinden, 
und alaube es den Arbeiterklasscn beider Länder (Großbri­
tanniens und der Kolonie Irland), sich gegen den gemein­
samen Feind, die KapitaliSlien, zusammenzuschließen. Zwei­
tens trage dic Unterdrückung einer anderen Nation zur Ver­
stärkung der ideologischen Hegemonie dcr Bourgeoisie über 
die Arbeiter der unterdrückenden Nation bei - jede Nation, 
welche zur UnterdrüCkung einer anderen die Hand reiche, 
schmiede ihre eigenen Kctten. Und drittens schwäche die 
Emanzipation der unterdrückten Nation die ökonomischen, 
politischen, militärischen und ideologischen Grundlagen der 
herrschenden Klasse in der Unterdrückemation; dies wieder­
um wirke sich auch auf den revolutionären Kampf der 
Arbeiterklasse dieser Nation günstig aus. 
Hauptgegner jeglichen Fortschritts von Befreiung in der 
Drittcn Welt b leibe der von kapitalistischen Herrschafts· und 
Ausbeulungszwängen angetriebene Imperialismus, der daher 
auch als zentrales Angriffsziel des gemeinsamen Handelns 
der antiimperialistischen Solidaritätsbt:wegung begriffen 
werden müsse. Einigkeit solle auch darüber erzielt werden, 



daß die bundeidC'ulschc Linke ihre Kritik und Aktion zu­
nachst einmal auf den eigenen Imperialismus konzentriert. 

Um die Diskuuion innerhalb der Linken i.ibc.r die verschie­
denen sozialistisch orienlierten Linder der Dritten Welt zu 
veruchl.ichcn. IChlug D. Bon, die Einigung auf einen Krite­
ricnk,llalog vor. der .ich auf die Fonnulitrung eines Begrifft 
von Emanzipation der Dritten Welt beziehen müsse:. Dazu 
gehörten minde'tens folgende EI~ente: erstens die weitest­
gehende Bcfriedigu"l (bzw. das Bestreben zur Befriedigung) 
physischer CrundbediJrfnlSle wie Nahrung, Wohnen, Klei­
dung usw_; zweiten. die Befriedigung geistiger Grundbc:<türf­
nisse wie AlphabetiSlC'rung und Wahrung kultureller Eigen­
ständigkeil: dritten, die Oberwindung des ökonomischen 
und IOziakn Potentiall im Inlcreuc der Oberwindung der 
UnterentWicklung und der Abhängigkeit vom kapiuli5li. 
sehen Wehmarkt; viertens die Entwicklung von Perspektiven 
lour Oberwindung bzw, Vermeidung ökologischer Schäden 
und die Suche nach einem neuen Gleichgewicht von ökono­
mischer und ökologischer Entwicklung; fUnfte ns schließlich 
die reale Teilhabe der MUSen im Enlicheidungsprozeß, die 
Bildung von Mu.sscnorganisationen usw. 

""' 11 Mt .... , ...... , 

D. &räs wies allerdings darauf hin, daS die. nicht mißvcr­
lIanden werden dUrf'e alt Obc:mahme der sog. Grundbcdürf­
niutratcgie. sondern daß immcr auch danach zu fragen sei, 
unter welchen gesellschaftlichen Bedingungen die Verwirk­
lichung derartiger Zielstellungen erfolgen könne. Dabei 
IChcine CI in der Loßik von Bdreiungsproussen zu liegen -
von Krise, Zelltöruna du Alten und Aufbau des Neuen - , 
daß der Versuch der Befreiung zunäch.t einmal oder oftmah 
mit der Verschlechterung der materiellen Verhältnisse ein· 
hergehe. Und damit könnten luch die Verengung der sozia· 
len BuiJ der Bewegung eintreten und administrative. ja 
seihst repressive Maßnahmen gegenüber 'Oberzeugung und 
freiwilligem Antrieb und Opferwillen aus der Kampfzeit an 
Cewicht gewinnen. 
Vier Arbcitlfp'uppen (AG) boten die Möglichkeit. die in den 
heiden Refer4.ten angelChnhtenen Fragen zu vertiefen. In 
AG 1 referierte Bemd Greiner (liamburg) über aktuelle Ten· 
denzen in der Politik du US·lmperiaiismus gegenüber der 
Dritten Welt, Daß lieh hier nur sechs Teilnehmer versammel-

ten, dlirfle wohl damit zusammenhängen, daß dieses Them4., 
wenngleich kine hrrausngende polilikhe Bedeutung unum­
urinen w.u, bei dem in Frankfun versammelten Kreis von 
Diskutanten wenig Anreilo zur Konlro\'efSl' bot. 
AG 2, an der die meisten Teilnehmer lntereuc: zeigten, teihe 
sich, wobei AC 2& an Ibnd eines Thesenpapicn von Rainer 
Fallt lich mit sozialökonomischen Diffen:nzicrungsprozes. 
sen in der Dritten Welt und den sich danus rUf die Befrei· 
ungsbewegung ergebenden Konsequenzen befaßte. AG 2b 
diskutierte an lIand eines P"pien von Jirgc:n OSl.J'owsky 
(Uni Marburg) über die t:ritrca!rOlle Probleme des Verhah­
nisscs von sozidistischer Entw'cklung und Nationalitäten­
politik, die Ikziehung von nation...ler und sorialer Frage im 
Befreiungsprozeß UJW, IIdtige Kontroversen fanden in der 
AG S statt, in der Peter Dictul und Jürgen Nieth (Duisburgl 
Solingen) ein ThescnpOipier tiber "Die Rolle der UdSSR, 
Kubas und der anderen sozialistischen Länder Hir die 'Dritte 
Weh' und dic Haltung der Sotidaritätsbewegung" vorlegten, 
du Konrad Melchers vom Standpunkt der maoistischen 
Sozialimperialismusthese kritisierte. Es zeigte sich jedoch, 
daß die letztere Position heUle allenfalls noch eine exotische 
Randexisten1. in der Solidllritätsbewegung spielt. Sie hat 
längst einer wesentlich differenzierteren Sicht der Rolle der 
sozialistischen Lander Platz gemacht. [Ur die eher die von 
.\" v, Fre)'hokt vertretene Position (s.o.) repräsentativ ist. 
Manfred 0, llin'l (Uni Bremen) wie. z.B. in AG 4 in scinem 
ThelCDpapier darauf hin, daß nur ein falsches Verständms 
von anliimpcriallstiscber Solidarität dazu führen wird, die 
AuseinanderlCuung um die Solidarität an der Position zu 
den soziIlistischen L.tndem fenzumachm. Es soUte klar 
sein, so meinte er, diß die Sicherung der soziafutisch~ 
Linder den Befreiungsprouucn rund um die Welt direkt 
oder indirekt zugute kam und kommt. Daran könne die 
antiimpcrialinilChc Solid.arit;.tsbewcgung zwar anknüpften; 
sie mÜSlc Ihre Rasis jedoch in den jeweilig eigenen gesell. 
IChllftlichen BczUfen suchen und insbelOndere in Rechnung 
stellen, ,JaS Unterentwicklung und Abhängigkeit Ausnuß 
des Kapitalismus und nicht der sozialistischen Länder sind. 
Erieh Wul!f (ASK) legte in AG 4 ein Thesenpapier über "kri· 
tische Solidaritä t" vor. Die AuseinandeI"5Ctzung darilber er­
gab , daß niemand für eine unkritische Solidarität plädierte, 
allenfalls Untersc.hiede in dcr Gewichtung von Solidarität 
und Kritik vorhanden .ind, Einigkeit herrschte jedoch dar­
über, dllß die Solidarität in jedem Falle Vorrang gegenüber 
der Kritik gebühre, daß du Oben solidarischer Kritik eine 
hobe Verantwortung erfordert und Zeitpunkt und Ort der 
Kritik SOrgfillig Uberlcst werden sollten. Diese Verantwor­
tung erstrecke sieh, wor..uf "enning Mclba (peripherie) 
hinwies, nicht zuleUt auch auf den kritischen und leibst· 
kritischen Umgang der • .50lidaritätArbciter" untu lieh 
selbJl. 

In der abschließenden Manöverkritik des Dis.kusnonsforums 
wurde u.a. von Walter Hittig (iz5w) ganz zu Recht daraur 
hingewiesen, daß man künftig/: Diskus.sionsroren dieser An 
mit mehr praktischem 8czug anlegen miissc:_ Zu Recht !triti­
siate er auch, daß mehr ThelCnpapicre zu unterschiedlic.hen 
Standorten die Diskussion hiitlen grlfflSCr und lebhafter ge· 
stalten können. Allgemein wurde geleilt, daß es immer dis· 
soziierende Themen geben wird und die Diskussion künftig 
aur solche Fragen konzentriert werden sollte, "wo wir pro· 
duktiv miteinander reden können" (Erich WuUf). 

Als ein solches Thema für ein mögliches weiteres Diskus­
sion.forum, in da. mich allgemeinem Wunsch auch kirch· 
liche Kreisc einbezogen werden sollten, kristallisierte sich 
der Zusammenhang von Frieden .. und Solidaritäuhewegung 
heraus, Vorent bleibt zu hoffen, daß es den Vcrarutaltern 
gelingen möge. die Materialien dei Diskussionsforums brei· 
teren Kreisen zugänglich zu machen. 
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USA - Dritte Welt 
Ludger Schmitz 

CIA - Fesselung 
und Entfesselung 

nach Vietnam (1. Teil) 
Vor e inigen J ahren war es möglich, mit sonntäglichen Be­
sichtigungsgruppen durch das Hauptquartier des US-Ge­
heimdienstes ClA in Langlcy zu spazieren . Die Führung 
durch gewaltige: J-"lurc, hübsch dekoriert mit Exemplaren 
zeitgenössischer Kunst, und durch ausgesuch te Allerwelu­
Büror'dume, begann in der großen Empfangshalle vor einem 
in Marmor gehauenen Evangelisten-Zitat: 
"Und ihr werdet die Wahrheit erhe,men, und die Wahrheit 
wird euch frei mache'I." (jQh. , 8.32) 

Es kam so. aber nicht wie es sich die Agentur 1961 bei 
einem Einzug in Langley gedacht haue. Auf Druck der öf· 
fentlichen Meinung folgten auf den Viemamkrieg und den 
Abhör- und Vertuschungsskandal "Watergate" eine Serie 
peinlicher Untersuchungen des US-Kongresses und des 
SenalS gegen den ClA_ DesiUusionierte Agenten qui ttierten 
den Dienst und veröffentlichten ihre Erfahrungen und Prak­
tiken_ Bei weitem nicht a lles kam ans Licht , aber schon das 
war genug_ 

.. Die unsichtbare Regierung"? 

Die Agentur hatte sich nie mit dem begnügt, was ihre Selbst­
darstellung vorgab, nämlich lnfonnation zur Entscheidungs­
hilfe Washingtoner Außen- und MilitärpoliLik zu sammeln_ 
Dieses war allenfalls die Absicht des Präsidenten Ii_S_ Tru­
man gewesen, der mit der Annahme des Gesetzes über die 
Nationale Sicherheit 1947 die Griindung einer Zen tralen 
Geheimdienstbehörde (C lA ) durchsetzte, der Nachfolgerin 
des im 2_ Weltkrieg mit britischer Hilfe aufgebauten Büros 
rur Strategische Studien (OSS). In den folgenden zwei Jah­
ren wurde diese Behörde rapide ausgebaut und erhielt durch 
gese tz liche Direktiven fast uneingeschränkte operationelle 
Freiheiten - der CIA war im beginnenden Kalten Krieg zu 
e inem der wichtigsten Instrumente der US-Außenpolitik 
geworden. 
Seine Hauptaufgabe bestand (und besteht) in der Bekämp' 
fung - zumindest Eindämmung oder noch besser Zurück­
drängung - des Sozialismus, des Einflusses der SowjeLUnion, 
der aufkommenden nationalen Befreiungsbewegungen. Für 
den ClA hieß das schlicht gegen alles zu kämpfen, was den 
Interessen der nunmehr führenden kap italistischen Macht 
USA möglicherweise hätte entgegenlaufen können. 
Die unsichtbare Arbeit erw ies sich als das ideale Mittel, da 
eine m ilitärische Konfrontation mit der Sowjetunion einen 
qualitativen Umschlag vom Kalten Krieg in den Atomkrieg 
befllrch ten ließ. Mit ihr ließen sich zu geringen Kosten be­
sonders in den leich t zu unterwandernden , schwachen und 
unstab ilen . .wer wegen ihrer Ro hstoffe wichtigen Ländern 
der Drillen Welt die gewünschten Resultate erzielen. Diese 
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Länder erlangten zudem im Kalten Krieg sehr schnell große 
Bedeutung, da fast a lle direkt gegen sozialistische Staaten 
gerichteten Subversionsversuche scheiterten. Nach wenigen 
J ahren des Kahen Krieges ging es nicht mehr um Zurück· 
drängung, sondern um Eindämmung des Sozialismus. Und es 
waren historisch erstmals die technologischen Möglichkeiten 
rur Geheimdienstoperationen großen Sti ls gegeben. 1 

Die Agentur wuchs zu einem unerhört mächtigen, scheinbar 
unkontrollierbaren und angs teTTegenden Apparat. "The In­
visib le Govemment" (Die Unsichtbare Regierung) ist kenn­
zeichnenderweise der Titel einer Recherche von D. Wise und 
Th.B. Ross. eines der ersten wichtigen Bücher über den CIA 
~ eine falsche Mystifikation. Denn es gab immer Kontroll­
instanzen yon US-Kongreß und Sen at. Und alle Geheim­
dienstoperationen "werden mit Wissen oder zumindest der 
stillschweigenden Billigung des Weißen Hauses ausgeführt -
und üblicherwelse mit Wissen oder z.umindest der still· 
schweigenden Billigung derjenigcn Senatoren und Abgeord­
neten, ~ie den Geheimdienst zu überwachen haben. Wenn 
d ie CIA al50 handelt, dann nicht als eine Institution. die 
außer Kontrolle geraten wäre. Es ist das Weiße Haus. es sind 
Mitglieder des Kongresses, die die Aktionen der CIA biJIi­
gen, wenn nicht 1enken."2 

Der CIA war stets und ist ein bewußt gehandhabtes Instru­
ment der US-Regierung, seiner Außen- und Militärpolitik. 
Wegen seiner Unverzichtbarkeit und Schlagkräftigkeil wurde 
er ständig ausgebaut. l~.nfang der 70er Jahre , auf dem Höhe­
punkt der Stärke der Agen tur, hatte sie einen offiziellen 
J ahresetat von 750 Mio Dollar und gesetzlich limitiert 
16.500 ständige ~litarbeiter.3 
In diesen Zahlen sind weder die vorübergehend angeworbe­
nen Personen noch ausländische Kollaborateure enthalten. 
Auch lassen sie die Budgets und Mitarbeiter von CIA-eige­
nen Forschungsinstituten, Industriebetrieben, Verlagshäu­
sern, Luftfahrtgesellschaften U5\ .... außer acht. 
Dabei ist der CIA keinesfalls die größte Behörde der US­
Nachrichlengemeinde. Die Nationale Sicherheitsbehörde 
(NSA) und die nachrichtendienstlichen Abteilungen von 
Heer und Luftwaffe sind vom offiziellen Budget wie \lon der 
Personalstärke her tei ls sogar um ein Viel faches größer. 
Sieht man von Ausnahmen ab, ist dennoch deren Arbeit 
weit weniger aufsehenerregend. Im wesentlichen handelt es 
sich um die cxtrem kostspieligen Bereichc der phototech­
nischen und radioelektronischen Spionage und Auswertung . 
So verbrauchte das Nationale Sicherheitsbüro (NRO) im 
Luftwaffennachrichtendienst, welches das Satelliten-Pro­
gramm leitet, einen Etat von 1,5 Mrd Dollar jährlich. 
Der Logik der Arbeitsteilung innerhalb der Nachrichtenge­
meinde zufolge ist umgekehrt die bedeutendste und stärkste 
der vier den Büros des CIA-Direktors und seines Steih'ertre-



ters untergliederten Abteilungen daJ Direktorium für Opera­
lionen (000). Die 15 Abteilungen des 000 leiten die At­
beil jedes einzelnen Agenten an. Der Ruf des C1A wurde in 
jeder Beziehung vom 000 begründet. Dieses ist der von der 
Aura des modem-abenteuerlichen Agententums umgebene 
Bereich, dem schier alles gelingen wollte, bis er in Vietnam 
und Angola die Grenzen seiner Macht erfuhr. 
Die weltpolitilChen Voraussetzungen hatten sich Anfang der 
70er Jahre geändert. Oie USA waren nicht mehr die unein­
geSchränkte Nummer eins. Oie Siege der nationalen Befrei· 
ungsbewegungen in Asien und Afrika waren schon nicht 
mehr aufzuhalten. Die Sowjetunion hatte militärisch gleich. 
gezogen. Auf diefer Grundlage begann die Regierung 
R. Nixon Abtüstungsverhandlungen. Die Nixon-Doktrin 
brachte eine Abwendung vom militärischen Interventionis· 
mus und setzte stattdessen auf den Ausbau von Stellvertre­
termächten in besonders wichtigen Ländern der Dritten 
Welt, welche regionale Polizeifunktionen erflillen sollten. 
Als äußerst wichtig gallen dabei die Länder, die im beson­
deren Maße exportiertes US·Kapital angezogen hatten und 
denen man eine strategische Schlüsselposition gegenüber 
dem sozialistischen Lager und den Befreiungsbewegungen 
beimaß. 
1970 nosscn bereits 40% aller Investitionen von US-Konzer· 
nen ins Ausland ab (1960: 21%), bevorzugt nach Westeuro· 
pa, aber auch in einige Länder der Dritten Weil. Aber die 
größte Handelsmachl der Welt sah sich, besonders seit der 
Währungs- und Finanzkrise 197t, ständigen Positionsver­
lusten zugunsten WeslI:uropas und Japans im Handel mit der 
Dritten Welt gegenüber. Auf die Olkrise vom Oktober 197.3 
reagierte die US·Regierung mit forcierter militärischer und 
ökonomischer Stärkung regionaler Stellvertretennächte vor 
allem im südwestasiatischen Raum. 
Die US-Waffenverkäure konzentrierten sich auf diese Re­
gion. Der militärisch-ökonomische Komplc:x, dem der Viet­
namkrieg eine enorme Erhöhung der US-Rüstungsausgaben 
(1965 bis 197.3 um mehr als 50% auf 78,.358 Mn:! Dollar) 
beschert hatte, genoß das genaue Gegenteil des erwarteten 
Rückschlags: Die RÜSlungsausgaben erhöhten sich 197.3-79 
um 81% auf 142,2 Mrd Dollar.4 

Da Erdöl als der wichtigste strategische Rohstoff angesehen 
wurde, gelang den preistreibenden und den Dollar-Verfall 
nutzenden Ölgesellschaften ein unvergleichlicher Boom; 
1977 kamen fünf der acht größten US-Konzerne am dieser 
Branche. Gleichzeitig mehrten sich nach der Olkrise Forde­
rungen nach einem aggressiven aber begrenzbaren militäri-
5chen Engagement. Mit dem Sieg der Nationalen Befreiungs. 
front Vietnams (FLN) 1975 fid auch die Basisthese der 
Nixon-Doktrin: Stellvertretennächte konnten eben nicht 
unangreifbar aufgeriistet werden. Der Aufbau von US·Ein­
grdftruppen, vornehmlich zum Zwecke des Olkrieges, wur­
de allenthalben diskutiert, noch aber war der im Vietnam­
krieg geprägte Widentand der US-Öffentlichkeit gegen eine 
interventionistische Politik zu groß. 

Von der .. Operation Phoenix" ... 

In der Schlußphase eines nicht zu gewinnenden Vietnam­
krieges halte sich unter maßgeblichem Druck der internatio­
nalen und US-Offentlichkeit in Washington jene nichtinter­
vt:ntionistische Politik durchgesetzt. Maßgeblichen Anteil 
hatte daran die Veröffentlichung der "Pentagon.Papiere", 
welche die Entwicklung und das ganze Ausmaß der US-ln­
tervention darlegten. Dabei wurde nicht nur die ennun­
temde Rolle des ClA beim Putsch gegen den - dabei ermor­
deten, in US.Augen unfahigen - südvietnamesischen Dikta­
tor Ngo-Dinh-Diem (1963) bloßgestellt. Einen besonderen 
Schock hinterließ in der Offentlichkeit das Eingeständnis. 

der CIA trage direkte Verantwortung ftir die "Operation 
Phoenix", d.h. rur einen Massenmord. 
Nach Plänen des Jura-Professors R. Prostennan hatte der 
CIA ab 1967 vel'1lUcht, unter den Propaganda-Parolen "Be­
friedung" und ,,Agrarreform" die Landbevölkerung in stra­
tegische Wehrdörfer zu~mmenzutreiben. Damit soUten die 
Infrastrukturen der FLN zerstört werden. Mit Computern 
wurden Daten über FLN-Kader gesammelt. gegen die man 
dann Kommandos losschickte. In ganz Vietnam wurden 44 
Verhörzentralen eingerichtet, in denen unter eIA-Ober­
aufsicht gf!foltert wurde. Als der Leiter des Programms, 
R.W. Komer, Quoten rur die "Neutralisierung" yon "Viet­
cong" festlegte, kam es zu Massakern. In den ersten zwei­
einhalb Jahren wurden laut CIA-Chef W.E. Cotby 20.587 
Vietnamesen ennordet. Als das Programm Phoenix samt xi­
nen Einrichtungen 1973 den Südvietnamesen übergeben 
wurde, gab Saigon 40.994 Ermordete an. 5 

Auf die .,Watergate-Affare" (dieser Einsatz des CIA zu Spio­
nagezwecken gegen das Wahlbüro der Demokratischen Partei 
zog 197.3 den Rücktritt der Regierung r\ixon nach sich) 
folgten die Einschränkung der militärischen Befugnisse des 
Präsidenten. die Abschaffung der Wehrpnicht, erhebliche 
Personalkürzungen bei der Armee, umfassende Untersu­
chungen der Aktionen des CtA und der anderen US-Geheim­
dienste sowie Beschränkungen ihrer geheimen Operationen 
bis hin zu deren Stopp. Der langjährige CtA-Chef Helms 
mußte mit Richard Nixon gehen, j. Schlesinger hielt cs nur 
wenige Monate auf dem Posten. Sein Nachfolger W.r:. Colby 
wurde 1975 von Gerald Ford gefeuert - wie es heißt. wegen 
allzu großer Beredsamkeit in 56 Vernehmungen yor Un(er· 
suchunvausschüssen des Kongrf!5Ses. 
Die damals sehr selbstbewußte Ostküsten·Presse rief die 
CIA-Anleitung des Punchcs gegen die ~1ossadegh-Regierung 
im Iran (I953), bei Invasionen in Guatemala (1954) und in 
der kubanisehen Schweinebuchi (1961) in Erinnerung. Ver· 
schiedene Unlt:rsuchungsausschiisse konzentrierten sich U.3. 

auf die CIA-Verantwortung rur Morde an Staatsmännern wie 
Patrice Lumumba (Kongo, 1961), an Rafael Trujillo (Domi­
nikanische Republik, 1961), Mordversuche an Fidel Castro 
und die mögliche CIA-Täterschaft beim Mord an US-Präsi­
dentj.F. Kennedy. 

._.zum Engagement im Angolakrieg 

Die Folge war nicht nur, daß desillusionierte CIA-Agenten 
ihren Dienst quittierten. Im September 1974 wurde nach bis 
dahin fan 200 gescheiterten. auf Kontrolle des CIA zielen­
den Anträgen von beiden Häusern des Kongresses das 
Hughes-Ryan-Amendment gebilligt. U.a. sind demzufolge 
der Präsident und je ein Komitee von Senat und Kongreß 
über Operationen des CtA zu infonnieren, und der Präsident 
hat sie: zu billigen. l\Iordkonlmandos und venchiedene para­
militärische Aktionen wurden in der Folge durch Präsident 
G. Ford per Erlaß untersagt. 
Ein jahr darauf stoppte dcr Kongreß das größte militärische 
Engagement der USA seit Vietnam, das in Angola. 
Heimlich schon ab Mitle 1974, offiziell ab Juli 1975 hatte 
der CIA in groBen Mengen Gelder und Waffen an die konter· 
revolutionären, mit Südafrika verbiindeten Gruppen UNtTA 
und FN LA geliefert. CIA-Ofriziere bildeten diese Terror­
banden aus und ste1hen darüber hinaus Söldnereinheiten 
auf. Außerdem wurde eine Desinformationskampagne gegen 
die Volksbewegung rur die Befreiung Angolas (~ IPLA), die 
Sowjetunion, die DDR und Kuba gesrartet.6 
In vier Schüben halte PräsidentG. Ford insgesamt 31,7 Mio 
Dollar - worin Gehälter, Ausgaben flir die Benutzung von 
CtA-Gerät usw. nicht enthalten sind - für diese Angob.-
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Operation bewilligt. als der sie rinan:tierende Reservefond 
am 27.11.1975 erschöpft war. Gegen Gerald Fords Willen 
weigerte sich der Kongreß, zusätzliche Mittel freizugeben. 
Auf Antrag des Senatoren Dick Clark befUrwortete er 1976 
ein nach ihm benanntes Clark-Arnendmcnt, wonach der CIA 
solche Fonds in Angola nur rur geheimdienstliche Nachrich· 
lensammlung und nicht rur paramilitärische Operationen 
nutzen dilrfe. Damit waren implizit Einschr:mkungen rur 
Operationen auch in anderen Ländern vorgegeben. 
Schließlich wurdt" die Zahl der den CIA kontrollierendt"n 
Ausschüsse: auf jeweils vier des Kongresses und des Senats 
t"rhöht, so daß etwa 200 Personen Einblick in dessen Arbeit 
erhielten. 
Unter den CIA-Chefs W.E. Colby und G. Bush (1975-1976) 
kam t"s zu erheblichen Personalkürzungen bei der Agentur, 
wovon besonders höhere Beamte aus der Ära des Kaltt"n 
Krieges und das DDO betroffen waren. 1976 war die Zahl 
der Beamkn im DDO von ehedem 6.000 - 50 eine Klage 
der Newsweek vom 6.2.1976 auf 4.730 gesunken. Dies 
bedeutete eine Verlagerung der Aktivitäten des CIA weg von 
Interventionen hin zu mehr analytischer Arbeit. 

Aber schon der von-J. earter 1977 zum CIA-Chef ernannte 
Admiral St. Turner setzte du KUrzungsprogramm nicht im 
geplanten Umfang fort. Zudem wurden ehemalige, erfahrene 
Beamte reaktiviert. Mit Frank Carlucci ernannte man den 
Mann zum stellvertretenden Direktor des ClA, der als Chef 
der CIA-Station Lissabon und dortiger Botschafter entschei­
dend an der Niederschlagung der portugiesischen revolutio­
nären Massenbewegung nach 1974 und der Einsetzung 
NATO·treuer Regierungen mitgewirkt hatte. 
St. Turner favorisierte den technologischen Geheimdienst 
(Satelliten- und radio technische Obenvachung) gegenüber 
dem .James-Bond·Aklionismus" aus den besten Tagen des 
ODO. Die Prioritäten verlagerten sich auf Analysen politi­
scher und militärischer Entwicklungen und die Verbesserung 
der Voraussagen. Mit dem Ziele der Zentralisierung und 
Koordination von Spezialaufträgen wurde zur Jahreswende 
1977/78 ein Nationales Zentrum zur Fesr1egung der Auf­
gaben der SpiQnagedienue geschaffen. 

Noch 1978 erlebte der CIA ein weiteres Debakel, als sich 
entgegen seinen Voraussagen im Iran eine Massenbewegung 
gegen die Diktatur von Schah Ren Pahlewi erhob. 
Die mh dem US-Außenministerium und dem CIA bestens 
verbundene U.S. News & World Report formulierte am 
11.12.1978, gestützt auf die angebliche Äußenmg eines 
.. hochrangigen Beamten" der Carter·Administration. bereits 
eine neue Linie: Das Iran-Debakd sei eine Folge des Organi­
sationschaos und der Vorrangig keil t.echnologischer Geheim­
diensttätigkeit. Deshalb müsse man zu den seit vier Jahren 
vemachlässigten Geheimdienslmethoden des IIUMINT, also 
der klassischcn Tätigkeit einzelner Agenten vor Ort, zuriick-
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kommen. 
Der Sturz d~s Schah·Regimes im Februar 1979 war von ein­
schneidender Wirkung in Washington. Denn mit ihm war 
ausgerechnet der wichtigste Statthalter in einer "lebens· 
wichtigen" Region geslür.l.t worden. Und dies trotz der mall' 
siven Aufrüstung, trotz der Stärke des iranischen Geheim­
dienstes SAV AK, der unter Anleitung des CIA zu einem der 
schlagkräftigsten und brutalsten Geheimdienste der Region 
und trotz der weitgehenden US·Kontrolle der iranischen 
Wirtschaft. 1979 wurde die Nixon-Doktrin klammheimlich 
beerdigt. 
Auch in SUdostasic:n wie im lateinamerikanischen Raum gab 
es seit den Revolutionen in Vietnam bzw. Nikaragua keine 
wirklich verläßlichen Stellvertreter mehr, ausgerechnet die 
stärksten regionalen Verbündeten der USA waren verjagt 
worden. In Afrika war eigentlich nur noch auf Südafrika 
Verlaß. 
Besonders bedrohlich entwickelt sich die Situation im 
Nahen und ~liltlcren Osten. Mit den israelisch-ägyptisch­
amerikanischen Camp-Oavid.Verhandlungen war man einem 
langfristig gesicherten Frieden nicht näher gekommen. Oie 
Slaaten der Organisation Erdölexportierender Lander 
(OPEC) hatten zwischen 1973 und 1976 weitgehend Oltjuel­
len und -anlagen nationalisiert. Gleichzeitig konnte man der 
Stabilität der feudalabsolutistischen Scheichtümer und 
Königreiche am Persischcn Golf nicht sicher sein. 
In der US·Politik setzte sich dje interventionistische Linie 
wieder durch. Sie f:md in der Carur-Ookll'in vom Januar 
1980, die militärischen Gewaheinsatz am Persischen Golf als 
Option der Washingloner Außenpolitik aufnahm. ihren 
Niederschlag. Sie ging einher mit J. Carters Ankündigung 
einer Stärkung der Nachrichtendienste, insbesondere der 
offensiven Auslandsdienste. Deshalb müsse der CIA "von 
den bisherigen unnötigen Fesseln befreit wC'rden, die ihm 
vom Kongreß auferlegt wurden".' Am 13.2.1980 stellte die 
International Herald Tribune fest: "Dieses ist schon das 
Zeitalter des Wiederaufbaus des CLA." 
Der neue Präsident R. Reagan brauchte nur das fortzuset· 
zen, was J. Carter vorbereitet hatte. Die US-Interventions· 
doktrin wurde - unter Vorrangigkeit fur Mittclamerika/ 
Karibik und den Nahen und Mittleren Osten - auf die ge­
!ia1I1te Dritte Welt ausgeweitet (siehe AlB-Sonderhcft 
1/1982, S. 7 H.). 

Reagandevise: Den ClA "von Zwängen befreien" 

Ronald Reagan hatte femer im Wahlkampf größere Freiheit 
und Macht rur die Geheimdienste versprochen. Und dieses 
wollte er nach seinem Amtsantritt im Jalluar; 1981 schneller 
und grilndlicher durchsetzen - schließlich hatte er nie über 
Menschenrechte schwadroniert. Frank Carlueci rückte vom 
CIA-Vize zum stellvertTetenden Außenminister auf. Vize­
pr'Jsident wurde ein ehemaliger CLA·Chef, George Bush. 
Zum neuen CIA·Boß ernannte er William J. Casey, einen 
ehemaligen Spitzenmann des OSS, der als Staranwalt und 
Steuerberater großer US·Konzeme schon in der Vorberei­
tung des Putsches in Chile Erfahrungen gesammelt hatte. 
Erstmals in der Geschichte der USA erhielt der CIA-Chef 
einen Ministerrang (mit Stimmrecht im Kabinett). In der 
bürokratischen Konzeption der Reagan-Admininration sind 
die Chefs des Außen-, des Verteidigungsministeriums und 
des CtA gleichberechtigt in der gemeinsamen Lenkung der 
Außen- und Militärpolitik. 
Am 13.1.1981 plädierte W. Casey vor dem Geheimdienst. 
ausschuß des Senats daflir, "die Fähigkeit derOrganisation, 
ihre Ziele anzugehen und durchzuflihren, von Zwängen zu 
befreien". Diese Fähigkeit solle Aktionen gegen unliebsame 



Regierung~ nicbt ausschließen, "wenn es im höcbsten In· 
teresse der Vereinigten Staaten steht". Ihm gehe es darum, 
ein "umfassendes Nachrichtensystem uneingeschränkter 
Oberlegenheit" zu schaffen.8 

Ronald Reagan selbst kündigte verstärkte interventionisti­
sche Aktivitäten der USA und namentlich des ClA an, so am 
9.3.1981 'zugunsten der afghanischen "Rebellen". Das quit­
tiene W. Casey in einer Rede vor ClA-Beamten mit der 
jubilierenden Feststellung, endlich schaue man ,,guten Ta· 
gen" entgegen: " ... die Schwierigkeiten der Vergangenheit 
liegen hinter uns."g 

Tatsächlich spielte der CIA sehr schnell wieder eine zentrale 
Rolle in der US·Politik - und sic ging zu offensiveren Aktio· 
nen über, allerdings zunächst mit geringem Erfolg; denn es 
dauen seine Zeit, bis sich der Geheimdienst auf eine neue 
Prioritätensetzung der Regierung eingestellt hat: Einen Mo· 
nat nach dem Amtsantritt legte die Regierung Reagan den 
Verblindeten ein Weißbuch vor, welches die .,kommunisti­
sche Einmischung" in EI Salvador zu belegen behauptete. 
Binnen kurzer Zeit war es als eine Fälschung des ClA bloß· 
gestellt. 10 

Im März 1981 wurden als Diplomaten getarnte Agenten aus 
Mopmbique ausgewiesen, weil sie den Sturz der FRELlMO­
Regierung geplant und ein Massaker eines rassistischen 
Kommando-Untemehmens an sooafrikanischen Flüchtlingen 
vorbereitet hatten. Einer der beschuldigten Agenten wurde 
neben anderen nur 3 Monate später wegen eines Komplotts 
gegen die Regierung Kaunda aus Sambia verwiesen. 
1m Mai 1981 drang eine paramilitärische Einheit des CIA 
nach Laos ein, um - ohne Erfolg - Beweise für die angeb· 
lich andauemde Inhaftierung amerikanischer Kriegsgefan­
gener beizubringen. 1m September 1981 beg'.mn eine Kam­
pagne, Vietnam und die Sowjetunion würden Ciftgase in 
Kampuchea bzw. Afghanistan einsetzen. Beweise werden 
noch vermißt. Die Propaganda Washingtons geriet bald ins 

POLEN 
Sonderheft 

Lächerliche. 
R. Reagans Politik der langen Leine flir den ClA stieß auf 
etliche weitere unenvartete Schwierigkeiten. Es ließ sieb 
keine parlamentariSche Mehrheit rur die Abschaffung des 
,!::lark-Amendments herstellen. Höhere Beamte der Reagan. 
Administration waren zudem wegen recht merkwürdiger 
Geschäftspraktiken ins Gerede geraten: darunter der Sicher· 
he.itsberater des Präsidenten, Richard. AUen (er mußte im 
Januar dJ. zurucklTeten); CIA-Chef W. Casey konnte nicht 
umhin seinen nächstwichtigen Mann zu entlassen, bevor er 
selber in den Mittelpunkt der Kritik geraten würde: Max 
Hugel, neuer Chef der 000, stolperte über betrügerische 
Geschäftspraktiken aus der Zeit, als er seine Beziehungen zu 
WJ. Casey entwickelt hatte. 
Um den ClA-Aktionen überhaupt einen legalen Anstrich zu 
geben, erließ R. Reagan am 4.12.1981 einen Präsidenten­

Erlaß, welcher keiner Zustimmung des Kongresses bedarf. 
Folglich darf der CIA in den USA spionieren und dort wie 
im Ausland US-amerikanischc Bürger wie Organisationen 
bespitzeln. Fortset.lrmg folgt 

AnmerkullFn: 
1) Vgl. hierzu: S. Kumar, ClA and the Third World. A Smdy in 

Crypto-Diplom&ey, London 1981; $Owie V. Marchetti/J.D. 
Mark., CIA, Stuugart 1974-

2) V. Marchetti in: Ocr Spiegel, 14.10.1974-
S) Vgl. hienu und im fo1gt;nden V. Marcheni/J.D. Marks. ClA, 

.... 0., S. 94-104 
4) Vgl. K.H. Röder, Du politische Syriern der USA, Köln 1980, S. 

'" 5) Vgl. V. Marchelti/J .0. Markl, ClA, a ... O., 5.300 
6) Zu den Ango1 • ..opcr.ationen vgl.: J. Slockwell, In Seuch of 

Enemies: A elA Story, London 1978 
7) Zit. nach: Dcuuchland·Magazin, NT. 3/1980, 5.38 
8) Zit. nach: Coven Action, W'uhington, NT. 12/April 1981, S.30 
9) Vgl. AlB-Sonderndt 1/1982, Ein Jahr Reagan, 5.8 

10) Siehe Beitrige von K. Ege und Pb. Agce in: AlB 6 und 
7- 8/1981 
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Kultur 
Dollar Brand Musik - Nahrung der Basis 

Abdullah Ibrahim, .südafrikani$Cher moslemischer Musiker, 
Mi tglied du Afrikanischen Nalionalkongrcs5Cs von Südarri­
ka (ANC), is t gemeinhin be kannt unter dem Namen "Dollar 
Brand". In einem Gespräch äußerte er sich :w seinem Musik­
verständnis sowie zu seinem Obcrtrilt zum islamischen Glau­
ben und dessen Rolle im Befreiungskampf. 

"Meine erste Erfahrung als Berufsmusiker W;U-, in den Mu­
sikviencln zum Tanzen zu spielen. Wie dk anderen auch 
fand ich mich ständig verschiedenen Arien populärer Musik 
ausgescl<tt, aber auch klassischer ~Iusik , in der uns die Leh­
rer unserer Cemeinde unterrichleten. Diese enorme Vielfalt 
wird jedoch immer von der traditionellen süd afrikanischen 
Musik dominiert. 
Auf der anderen Seite gah es eine gesungene, rein orale Mu­
sik, "marabi" genannl. Das Aurkommen der Urbanisierung 
(Verstädterung; d . Red.) der Gemeinden und der Industria­
lisierung der Gesellschaft hat mit der EinfUhrung "westli­
cher" Instrumente eine Entwicklung dieser Musik eingelei­
tel. Aus der ,.marabi " wurde die heutige "mbakanga". 
"Mbakanga" bezeichnet das traditionelle hausgebackene 
Brot. Das ist die Nahrung der Basis. Die Musik ist gleichfalls 
eine Nahrung der Basis rur die Gemeinden. Aber welche 
Instrumente auch benutzt werden. es ist dieselbe Musik, es 
sind dieselben Rhythmen und Harmonien wie in der tra­
ditionellen Musik." 

"Unsere" Musik, die siidafrikan isch bleibt 

Dollar Brand bringt es fertig, eine Musik entstehen :t.U lassen, 
die im Grunde sooafrikanisch bleibt, verwurlelt in den Er­
fahrungen des Volkes, denen des Kampfes gegen einen vier 
Jahrhunderte alten Kolonialismus und gegen ein rassistisches 
Aparthc:idregime. Er spricht nicht von "seiner" Musik, son­
dern von "unserer", er ist nicht Musiker oder Komponist. 
sondern Ausdrucksmiltel eines unterdruckten und fiir seine 
Freiheit kämpfenden Volkes. 
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"Die Musik ist für uns eine \'on Generation zu Generation 
weilergereichte Tradition. Deshalb betrachte ich mich nicht 
als Musiker, die Musik gehört mir nicht, Es ist rur mich 
vielleicht ein Mittel, der Gemeinschaft etwas anzubieten und 
ihr nützlich :tU sein. Ich habe keine Botschaft zu überbrin­
gen, ich stelle mich nicht der Gemeinschaft im Kampf zur 
VerfUgung, die Musik spricht ftir sich selbst." ( ... ) 
Dollar Brand lebt heute wie viele südafrikanische Künstler 
im Exil. Er ist zum l.slam konvertiert. 
,.Ich stamme aus einer christlichen Familie, aber ich habe 
immer in einer moslem ischen Umgebung gelebt. Meine 
Freunde in meinem Viertel waren Moslems. Als ich in die 
Vereinigten Staaten kam, war ich beeindruckt vom politi­
schen Engagement der Bewegung der Nation des Islam, der 
moslemischen schwarzamerikanischen Bewegung, Sicherlich 
war sie eine sehr abgeschlossene Sekte; heute unternimmt 
sie sehr wichtige soziale und politische Aktivitäten. Ihre Mit­
glieder haben unter anderem Kirchen, Universitäten und 
Anti.Drogen.Zentren gegründet. Sie betrachten die -Orogen­
problematik als ein politisches Problem und sind zur Zeit 
unzweifelhaft auf diesem Gebiet am wirkljngsvollsten. 
Was Südafrika und was mich betrifft, so muß man diese 
Wahl mit einem Willen zur Befreiung, aber in einem anderen 
ZusammC'!nhang, vC'!rbinden. Anfanglieh war die moslemische 
Gemeinschaft in Siidafrika venreten worden durch die Ma· 
layen und hatte überhaupt nichts mit irgendeiner Idee von 
'Befreiung' zu [Un. HeUle begegnen wir einer sehr wichtigen 
Erscheinung. In Sowelo beispielsweise stellen die Moslems, 
deren Zahl beachtlich steigt, eine reale Kraft im Befreiungs­
kampf dar. Es sind mehr ab 5.000, während es vor zehn 
Jahren praktisch keine gab. 

Woher kommt diese Erscheinung der massenhaften Bekeh­
rung vom Christentum zum hlam? Das Christentum wird 
Inehr und mehr als eine Rechtfertigung des Apartheidre­
gime! angesehen. Es ist die Religion der Weißen und dieser 
Religion weiterhin anzugehören bedeutet, die Unterdruk­
kung im Namen Gottes zu akzeptieren. Für viele ist der 
Islam eine mächtige Alternative zum Christentum. In den 
Vereinigten Staaten, wo ich eine andere Ansicht des Ge· 
sichts des 'Monsters' betrachten konnte. habe ich Menschen 
erlebt, die den Islam in den Dienst der Befreiung der Unter­
drückten stellen. Für mich war dies eine Möglichkeit eine 
andere geistige Orientierung zu finden, die zugleich als in­
nerer Halt dient, von dem aus ich fortfahren konnte zum 
Kampf beizutragen . In Südafrika vC'!rstärkt sich der Rassis· 
ml1$ von Tag zu Tag. Ein einfaches Beispiel: Ich bin Misch­
ling und man weigerte sich, mich in einem 'Restaurant für 
Mischlinge' zu bedienen! Ich mußte mich erst als Misch ling 
ausweisen! Für sie war ich zu dunkelliäutig, um ein Misch­
ling zu sein! Der Islam steht im Ansehen. diesen Rassismus 
hinter sich zu lassen und dies ist ein Mittel fUr die Menschen 
als sie selber zu existieren. ( ... ) 
Der Koran wird als politische Waffe genutzt, mit einem po· 
litischen Ziel: dem Kampf gegen d ie Ungerechtigkeit, wo 
immer sie auftritt. Diese Bewegung ist ab politische Kraft 
derart bedeutend geworden, daß heute selbst die Presse von 
ihr Notiz zu nehmen gezwungen ist. Für die Moslems Süd. 
afrikas ist das Ziel eines der Elemente, der Mittel des Kamp­
fes, den wir mit unserer Befreiungsbewegung, dem Afrika­
nischen Nationalkongreß, fUhren." 
(Quelle: Afrique Asie, Paris, Nr. 255, 21. 12.1981, S. 56/57) 



Rückblick 

Vor 30 Jahren: Volksaufstand in Bolivien 
Am 5. Februar dJ. ~rsl.rb d~r boli~ianischll: • .zinnkÖnig" Antenor 
Pauno. Mit ihm tnn dne Persönlichkeit ab, die, wenngleich unfrei­
willig, wesentlichen Anteil am Zustandekommm des bolivianiScßcn 
Volklollufstandu am 9. April 1952 hlllU~ den er seinerzeit denn 
auch lieber aus dem Exil beobachtete. 

Der legendäre Reichtum der Patinos grundel sich auf die um die: 
Jahrhundcrtwcndc vom Sippcngriinder Simon Patina entdeckten ge­
waltigen Zinnvorkommrll des bolivianisc;hen Hochlandes. die unter 
Bedingungen abgebaut wurden und we«kn, die 1;U den unmtnsch­
lichsten der Welt gehörten und gchören. Neben Plilina (der allein 
70% der Ausbeule bcherrKtue) bildeten die Clans der Anlmayos und 
der dcullIChstimmigcn Hochschilds den Kern einer neuen Macht­
gruppe, der "Zinnbarone" • die sich nach dem 1. Wc:Jtkriq die domi· 
nierende Stellung innerhalb der sog. Oliguehie neben den Groß­
grundbesitzern verschafften, Ihr Aufstieg war verbunden mit einer 
Allianz mit US·lnten:JStn. Die Standard Oil of New Jeney ("Euo") 
erhielt Konzessionen, die Patinos verschmolzen ihr ins Aulland trans· 
rerierle' Kapital mit dem US-amerikanischer, kanadischer, britischer 
=d belgischer Ikrgblukoozerne. Durdl zahllose Versdlaclttelungl:n 
behernchten Jie fakliKh den Weltmarkt filr Zinn. Eine pulamenta­
rische Untersuchungskommission nellte fnt: ,,Die Patino. haben 
mehr IlU' dem Land herausgeholt als die Spanier während ihrer gan· 
zen Hernchaft." 

Die Macht de r "Zinnbarone" 

Schon in den 20er Jahn:n revoltiert.en Be.rgarbeiler und die haJbleib· 
eigenen (indMischen) Bauern gegen die Herrschaft der in Lux.us 
achwc:Jgenden Oligarcltie. Zum Ausgang$punkt einer breiten Vollt.t­
bewegung wurde indessen der Olaco-Krieg (19S2.3.5). in den die 
Rivalität zwiJc:hen der Standard Oil of NewJersey ( .. Esso") und der 
Royal Dutch·Shcll Co. Bolivien und Pa~ay getrieben hatte. 
80.000 Bolivianer und 50.000 Pataguayer mußten ihr uben füt die 
Ölinterenen laJJCn. Bolivien verlor zwei Drittel des umlitrillenen 
Oiaco-Gebietel. 
,~,'-uf dem Lande einerJeil5, unter den in den Krieg geheuten india­
nischen Bauern und Landarbeitern. und in den Stidten $Owie: der 
Armee andereneilll formierte siclt die neue 8ewegull8: Intellektuelle. 
Kleinbürgertum, Angehörig.:. der rudimentären BourgeOisie, vor allem 
abeT die Bergarbeiter bildeten ihren Kern. Die Unzufriedenheit arti­
kulierte siclt in Form vaw:r antiimpcrialinischer und antioliguchi· 
teher Zie~, wobei lich nebeneinande.r marxi,ti5che Ansätze, aber 
aueh Anleihen beim europ5.ischen Faschismu. fanden. Kristallisa· 
tionskemc des Widerstandes WUlden die 1941 von Vietor Pu Enens· 
sora und Hemin SiIe, Suazo g.:gtünde.te Natklnali$ljsclt·Revolutio· 
näre 8ewegull8 (MNR) und die von ihr untentlltzte GewerkschafllI' 
bewe.gu"" unter Führu"" Juan LcehiJU. Auf dem Lande fonnie:rten 
sidiseitl9S6 Bauernsyndikate; 1947 gründete dermancistisch beein· 
flußle Bauernsohn JOK Rojas ein Syndikat, da, zum Zentrum der 
Bewegung auf dem L:md werden .... lIte. 
Nach zwei kurzlebigen Offizientegimes linksnationali5tischer Prä· 
SUIl8 hatte die: Oligarchie 1940 mit General Penaranda wieder einen 
Vertreter ihn:r und der US-Intere$sen etablieren können. 1945 je· 
doch gelang es einer Volksbe.wcgung, die von der MNR unterstützt 
wurde, diekn zu stünen und M;!,jor Villaroel zum Prisidenten zu 
machen. Doch seine populistische, inkonllCquente Politik brachte 
auch ihn in Widerspruch zu den Interessen derer, rur die er angetre­
ten wu. 1946 stünte ihn eme Revolte, die von den Werktätigen 
ul'llerstlitzt wurde. Emcul konnten die ZiMbarone zwei Präsidenten 
ihn:r Wahl an die Staatunacht hieven. Bauernaufstände und Berg· 
arlleiterstreiks (1947/48 bzw. 1949) wurden blutig niede'it.schlagen. 
Das Anwachsen der Volksbe.wcgung vermochten sie nicltt mehr auf· 
zuhalten. Am 6_ Mai 19!:.1 fanden Wahlen natt. Die MNR kandidier· 
te mit einem Programm, du Forderungen enthielt wie Stimmrecltt 
auclt für die Scltreibunkundigen (die: Mehrheit der Indio, aüo), Ver· 
staatlichung der Minen. eine Landreform und andere demokratische 
Maßnahmen sowie zur Verbesserung dcr wirtschaftlidlen Situation 
de, chronisch k.rilenge.schüttelten Andenslaates. Die MNR selbst be­
saß nur eine schwache Basi •. Das Bündni5 mit den ArbeiterOTglll'lisa­
tionen und ihr Programm bildeten indessen eine Grundlage rur cine 
hreilere IJntentützung. Die MNR gewann die: Wahl, mehrere kleine 
Link$parteien hatten sich überdies filr fie: eirlgellClZt. Patina zog es 

vor, sich ins Ex.il abzulICuen. gewaltige Vennögtn wurden binnen 
kuner Zeit aus dem Land geschleu~t, ein Militärputsch, inszeniert 
unter der Ägide dei noclt amtierenden Prisidenten Urrulagoitia, 1011· 
te den Regi.erung$aßtritt Pu; E$lens$Or(>1 verhindern. In diesc:r Situa· 
tion ergriffen die Arbeiterorganis-ationen die Initiative. AUllgeriistel 
mit Dynamil aus den Grubenmagazinen, mit Warren v-erxhen von 
der übergelaufenen Müitirpolizei und Gendarmerie. verjagten die 
Bergarbeiter unter Fiihrung Juan ~chinl nach schweren Klimpren 
die Junta. Am 9. April 1952 hatle die Revolution gesiegt. 
Ihre .... elltnthchen Maßnahmen: Bildung der Ztntralgewerkschllft 
ooB schon Im 17. April: AuOöwng der Armee: und Bildung von 
Milizen: allgemeines Wahlrecht; Verllutliehung der g:rolkn Zinn· 
minen zur Staaugesellschafl COM IBOL, in dtm die Arbeitervertreter 
Mitspracherecht bcnße.n: Verkündung einer Agram:form ( .... cjehe die 
landloscn Musen $Orort IItlbst in die Hande nahmen \ 

Der Druck der Arbeiter und der Landbevölkerung auf radikale Um­
gclliitungen hatte wichtige Siege errungen. AndereTlitits war die 
MNR naclt wie: vor eine heterogene reformistische Partei, dic keine 
konsequente Revolution 3n.tn:bte - der Gegensatz tu den Jnten:Iscn 
der Unterdrilckten und Ausgebeuteten IOllle bereits unter EJlen~ 
IOrO$ NachfoJ,ger Stiel Suazo (19!:.6.o0) offen aufbrechen. Objektive 
Gründe behinderten zudem den ReformproteB: Abzug dcr Tecltniker 
durch die Zinnbarone; die Beherrschung von Transpnrt. Verarbeitung 
und Ab!MIlZ dur<:h die P>ttino.; Verfall der Zinnpreile nach dem 
Korcakrieg und Kapitalmangel. EllenJSOrO und mehr noclt Suazo 
beugten sich Auflagen in"'esondere der USA, Reformen wurden 
rückgängog gemacht. 
Unter EsteoslOrol zweiter AmlllZeit (1960-64) wurde dieser Kurs 
fortgescut bis zur offenen Rcpression gegen die Auflehnung der Ar­
beiterbewegung, Die MNR zerfiel in Flügel, 1964 kam CI zum endgUJ· 
tigen Brueh roll der Linken in der MNR unter Lccltin. So konnten 
1964 die ~tilitirs auf da. Wohlwollen der Ma.uen reclmen. als sie 
Estenssoro I tilnlen und unter reformcrischen Venprechungen und 
Berufung auf den 9. April 1952 die erneutc Ausliererung an die USA 
betrieben. J.Olttowilty 
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Rezensionen 
"Weltmodelle" 

Die von der andauernden wiruchaftlichen Depression und der ökolo­
gischen Krise 50 arg geb<:utdtc zweite Hälfte der 7!kr Jahn: brachte 
ciße wahre flut von 5Og. WdtmodcUcn hervor, die den verunsicher­
ten Regierenden dicM"l Welt als Grundlage rur eine li1lgemi$ligc Pla­
nung dienen sollten. Aufge5Chreckt durch die Studie "Grenzen dei 
Wachstums" dei Club of Rome im Jahr 1912 WaRn ganze Batterien 
von Wiskn$Ch.ftlcm, Vcrwa.ltung1bc;untcn und Politikern mit der 
Analyse der Menschhciucntwicklung bis 'lum Jahr 2000 und darüber 
hinau. bcscMftia:t. 
Da! undiffcrem:iertc Kawlrophcnbild des Club or Romc wurde rur 
die entwickelten Undcr zwar stark relativiert. doeh wurde den 
Landcm der Dritten Weh zum großten Teil eine ehl.'l noch peuimi· 
nischelc EntwicklulI8 in Aussicht gestellt. Alle Komminionsbc­
richte, seien sie von der Orgunisalion rur Wirtschaftliche Zusammen­
arbeit und Entwicklung (OECD), der UNO oder ihren Unterorgani· 
$ationen, nimmten mehr oder minder überein, daß dies eine der 
Herwsforderungen wenn nicht die: Hc:raUliforderung unserer Zeit itl. 
Aufgmnd der allgemein ~unehmenden lnttrdependtm: ~wischen 
,,Nord und Süd" betontn sit die: Notwendigkeit ~u umrangrekheren 
Entwicklunpansuc:ngungen im Rahmen einer neuen globalen Ent­
wkklungutrategic:. Die eime1ncn Studien untenclleiden $ich in ihrer 
genereU~ politischen Ausrkhtung k.aum. Ihr Blickwinkel, aus dem 
. ic die Weltentwieklung beobachten und prognostizieren, ist der dei 
politischen StatuS quo in den entwkkchen kapitalistischen Ländern. 
Lediglkh das lateinamerikanische Bariloche-Modcll spricht um:wei­
dcutig vom Verfall der physischen Umwelt ab Ergebnis einer Geit!!­
JChafuorganlJation, die hauptsächlich auf dcsnuktiven Werten be· 
ruh., 
Zu den zeitlich und zugleich umfangn:iduten dieser Modelle zählt 
Global 2000, Ocr Bericht an den Prisidentcn, Verlag Zweitau~nd, 
eint, Frankfurt 1980, 20 O~t 
mit seinem etwu später erschienenen Handlullg$kom:ept 
Global Future, E. ist Zeil zu Handeln, Oreisam-Vcrlag, Frciburg 
1981, 10 D~I. 

Global 2000 .......... -... -,.-.-

• 

Global Future 
11 . 11' 

(It 

Beide Berichte wurden vom US-amerikanisdien Council on Environ­
mental Quality und dem US-AuBcnministcrium in ZUlilffimenarbeit ' 
mit zahlreichen anderen Bundesbehörden, darunter auch der etA, 
auf Anforderong des damaligen Pr'..i.identen Carter enteilt. Dies \<,'DJ" 

deT eute VeTluch einer US-Regierung die Zusammenhänge von Be­
völkerung, Reuourcen und Umwelt aus eineT langfTistigen Globalpcr­
spektive zu betr .. chten. Von seiten der Auftraggeber nand auch fest, 
daß die physikalisch-biologiJehen Fragen im Vordergrund zu stehen 
hallen. 
J. Carter konnte Global 2000 noch während leiner Rcgierungszeit in 
Empfang nehmen. GlobaJ Future, das den beschreibenden und ana­
lysierenden Global 2000 mit konkreten HandlungsvorJehHigen er­
gänzen soUte, war ein anderes Schicksal belChieden: der Bericht \'Cr­
IChwand in den Schubladen der Reagan-Administration. Ihre ur­
spningliehe Funktion als Grundlage nir den politischen WiUenlibil­
dungsprotcß der US.Regierung haben lie beide nach dem Wechsel in 
WaJhington eingebüßt. Für die Relli3n·Adminiltration sind ,ie Maku­
latur oder allenfalls unangenehme" weil umwellkritiJehel Informa­
tionsmatcri<Ll, das einer großen Öffentlichkeit zugänglich i5[. Trou 
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der grundsäUliehen methodischen und inhaltlichen Bedenken, die 
vielerorts geäußert wurden, haben sie diese Funktion behalten. DaJ 
gilt im besonderen für Global 2000. 
Der politische Rahmen, in dem sieh beide Berichte bewegen durften, 
war natürlich von vornherein abgesteckt. Grundlagen rur eine gesell­
schaftliche Unachenanaly5C wollten und konnten die Autoren nicht 
Iiefem. Wenn auch gelegentlich mal Krltfk an der US-Regicrung odcr 
einem Multi Jaut wird, der politische und ökonomische Status qua 
bleibt unangetastet. Auf dieser VOl":ilusseuung beruhen sowohl die 
Prognosen als auch die Empfehlungen. Die Autoren Vl:rleugnen auch 
keineswegs, daß es ihnen um die Erneuerung der Legitimiationllbasi, 
der USA als Führungsmacht geht. "Wenn Umwdtzentörung und in· 
temationalc: Spannungen und Konflikte vennieden werden sollen", 
10 filhren sie aus, ,.muß eine neue Ära der Zusammenarbeit und der 
gegen!Ciligen Verpflichtung beginnen." Es gebe gute GNnde, "daß 
die USA unter den verschiedenen Nationen hierbei die Führung libet­
nehmen" (S.!l). Wie du mit einer gerech ten ZUJalIlmenarocit mit 
anderen Nationen vereinbar lein IOU, die an anderer Stelle gefordert 
wird, steht wohl auf einem anderen Blatt, nicht aber in dem Bericht_ 

Doch selbu bei wohlwollender Berikksidltigung dieser sehr renri1!.!i· 
\'Cn Randbedingull8Cn muß an G lobal 2000 einiges kritisch gewürdigt 
werden. Trotz des ithr ausdiffel'Cnzierten Instrumentariums, und 
trotz des Ansprochs, die Einzclkomplexe in ihrer gegenseitigen Be­
dingunpkonSlellation darzustellen, bleiben sie im Grundsatz in dem 
klanischen , reaktjonmn Erklli.rungszusammenhang "Btvölkerungs· 
wachstum - größerer Reuourccnverbl":iluch - Umwehzentörung" 
$lecken. Auch der methodische AnSiltz macht den uninformiertn 
Leser gcgenilber einigen kritischen Einsichten blind. So wurden Pro­
gnosen im Bereich Ernährung und Landwirtschaft auf der BaJ;s eines 
Weltmodelh von Geuc:ide, ÖIJIlattn und Viehbestand (GOL) und 
drei kleineren Abhandlungen über das Verhältnis von Nahrungsmit­
tclaggregaten, Ackerland und Düngemitteln erstellt. GOL klammert 
frtüich die gesamten Exportfri1chlt dtr Entwicklungsländer aus. 
Zuckerrohr, Kakao, Bananen, Kaffee und viele :mde.-e Frilchle nth· 
men aber gr06e Teüc der landwiruchaftlichen Nutzfliiche in den 
Entwicklungsländern in Anspruch, ohne für die Ernährung der dor· 
tigen Bevölkerung nützlich "tu sein. 03 die' im Model! lWsgeblendet 
wurde, kann der weltweit steigende Bedarf an Nahrungsmitteln nur 
durch die Exporte der USA aUIogeglichcn wtrden. Eine Umorientie· 
rung der Agratproduktion jener Länder komml einem bei der Lek­
tilre ern gar nicht in den Kopf. 
Diese ideologische VerlChieierung von Zusammenhängen ~erliert vor 
aUem im Kapitel 1.5 von Global 2000, wo e$ um die konkreten 
Auswirkungen auf die Umwelt geht, an Bedeutung. Je fakten- und 
faCCUenrcicher dort über UmweltIChliden durch die bisher praktizier­
te Politik und Ökonomie berichtet wird, desto liberzeugender wirkt 
der Bericht auf mich. 

Wenig überzeugtn kann dagegen Global Futul'C. Ich kann der Auf· 
fusung der HeralüSCber des Freiburger Öko·lnstituts, Global Futul'C 
sei rur die umweltpolitische DiskuSliion in der Bundesrepublik von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, insofern folgen, ab hier ein 
!Chr umfangreicher Katalog an Umwc\uchutzmaßnahmen vorgetn· 
gen wird. Auch sind die geseJl5chartspolitischen Reflc:xioncn an man· 
eher Stelle deutlicher als in Global 2000. So hei6t es auf S.6! bei· 
spielsweise: "Tatsächlich wilrde sich dit Notl3ge der Armen sogar 
noch 'lCrscblechtern, wenn der technologis.:::he Wandel unabhängig 
von einem allgemeineren Programm lO1Iiale r und wirtschaftlicher Re· 
formen stattfindet." 
Bei den konkreten Empfehlungen bleibt von die:ser vermeißllichen 
Radikalität allerdings nidm übrig. Die politischen PtimiS$Cn und Be· 
schränkungen. die 1Ch0n bei Global 2000 die AUHag"ekraft stark ein­
schränkten, mußten die US-amerikanische Beantwortung dtr globa· 
len Herausforderung ,d\lie6Iich hinter andere vergleicbbare Berichte 
zurückfallen l:usen. Kein Wort über den Zusammenhang von Rü· 
stung/Abrüstung und Entwicklung, kein kritischu \'Ion gegen die 
Multis. Die Entwicklungsländer hätten von Global Future nur eine 
Angletchung der US·Entwicklungshilfe an das Niveau von 1970 zu 
erwarten gehabt. Eine wieder lIärkere finanzielle Btteili,gung an in· 
ternat ionalen OrganiJationen, wie der Weltbank, wird in erster Linie 
zur Erhaltung der Vonnac:h t$telJung der USA ruf notwendig erachtet. 
Das Diktat der exportorientierten Landwirtschaft wäre den Vindern 
der Dritten Welt also in jedem Fall erhalten geblieben. 
Die größere öffentliche ReilOnan:/l von Global 2000 ist let:/ltlich auch 
danluf zunlckzufühl'Cn, daß Global Future gegenüber der detaillierten 
inhaltlichen Ausarbeitung von globalen Umwelt fragen in Global 
2000 deutlich abfällt. H.l\Iaytr 



Infodienst 
EI-Salvldor-Aktlontn 

Im Febtuar dJ. kam es 2.1.1 größeren EI-Salva­
dor-Dcmolllllnuionen in Westeuropa und den 
USA. Je 10.000 Menschen gingen in Amsler­
dam und Athen. etwa 1.000 in Hamburg auf 
die Str:lßc, um den US-lntcl"t'cntionismus in 
EI SalVöluor und Minelamerikoa/Karibik :tu­
rikkzuwciscn. In mehreren Stlidten der USA 
fanden Ptotcltmlirsche gegen die erhöhte US­
Mililirhilfc für die salwdorianilchcJunta und 
die Gefahr eines neuen Vietnam nano In New 
VOlk zogen arn 20.2.1982 5.000 Demon­
Ilr:lnlcn VOf den lIaupuitz der Vereinten 
Nationen mit dem Wahlspruch: "Und<: Sam. 
erinnere Dich an Vicmaml" 
Unter der Losung: "StOppt die US-Interven­
tion in Mittelamerikal Gestern Vietnam -
heute EI Salvador?" fand am 15. Man dJ, in 
FT'lnkfurt eine 'Zcntntlc Demonnr.ttion Slln. 
Trot'Z dei Versuchs dC$ F'rankrurtcr Obcrbür· 
germducrl Wallmann (enU) die Demonstra­
tion 2.1.1 verbieten nahmen über 25.000 Men· . 
sehen duan teil. Die Veranstalter (Solidari­
läukomitecs zu EI Salvador, Guatemala, 
Nikaragua und d~ Freundschafugesellschaft 
BRD - Kuba) forderten U.t. den Stopp der 
US·Militär- und WituchafUhilfe für die saJ.­
vadoriani.sche Junta. der Drohungen und De­
stabiliSierungsrna6nahmen der USA gegen· 
über Kuba. Nikaragua. Grenada, wwie die 
Anerkennung der FMt..'l/FDR durdl die 
Bundesregierung. 

AusländerpolItik 

Oemonluationm und biJ in Kirchenkreix 
reichende Proteste gegen ausländerreindliche 
Politik i ind für die Westberliner 5enatsbeaur­
trogte für AusJänderfragen B. J ohn "Arrogam 
der Moral". Solch diarakterislische Politiker· 
Nidit·~fonl hat mithilfe rechler Prornsoren 
"wis$C1lschahliche" Untermauerung gefun. 
den. Kllnlich wurden zwei "Heidelberger 
Manifeste" bekannt, deren völkische Spradie, 
nationalistische Zielrichtung usw. den neo· 
nazistischen Hintergrund erkennen lauen. 
Die Unten:eichnung des enten Manil'e~te, in 
Aufnahmebedingung eines Heidclberger 
"Schuc.zbunde, rur das Deutsche Volk" 
(SDV). Dieser SDV i't von der NPD initiiert. 
Verbindungen bestehen auch zu einer von 
NPD initiierten ,,Bürgerinitiative Audlinder· 
Stopp". Diese will pC'r Volk5begchrcn in 
Nordrhein·Wenfalen die Trennung von deut· 
loChen und ;1usländischen Kindern in den 
Schulen enwingen. Not bite also, daß sich 
demokratillChe Studenten intensiver den wis· 
senschaftlichen Verfechtern des Rassiimus an 
den Hochschulen widmeten. Eine diesel 
rechte Spektrum ausführlich beleuchtende 
Dokumentation kann für I DM bestellt wer­
den bei der Stum,ntensch;d't ~ der Ruhr· 
Unh'enilät, Lenncrhofstr. 60. 4630 Bochum. 

ASK-Mllgllederversammlung 

Die diesjährige Mitgliederveru.mmlung des 
Antiimperi;üististhen Solidarilätskom itee5 
(ASK). die am 28.2.1982 in Fntnkfun tagte, 
ben<Ulnte als Aktionsschwerpunkte für das 
blufende Jahr Mittclamerikll. Sikllichei Afri· 
ka. Olile, Frieden und antiimpC'rialistische 
Solldarilät und Nahost. 
In der Mittelamerika-Solidaritlit \.,.il1 das ASK 
sich vor allem auf die aktil'e Mitarbeit in der 
Anliinten·entionsbewcgung und die nach· 

drilclcliche Intensivierung sciner Spenden· 
kampagne • .Brot iur EI Salvador" konzen· 
triercn. Zum Thema ,,Kampf lur Frieden und 
antiimpC'rialiu15che SolidariWt - Zwei Seiten 
cil'let M~aiJIe" verabschiedete du ASK ein 
ausluhrliches POlilionspapicr. Auch künftig 
will sidi das ASK aktiv an den groBen Aktio· 
nen der Friedensbewegung (Ostermärsche 
und Reagan·Besudi ~um 10.6.1982) vor· 
nehmlich mit dem Ziel beteiligen, die Frage· 
stellungen der Solidaritäl5be","egung mit 
denen der Friedc.nsbewegung zu v~rknüpfen. 
Für den Solidarilälsschwerpunkt Nahost( 
Pal;i~tlna wurde die Dun:hführung einer Spen· 
denaktion fi1r ein Gesundheiuprojekt des 
P.,Jliütinenlischen Halbmonde, besch1o~n. 
Diskutiert wurde auch über die M6glichkciten 
der Verbesscrung der ,.service·Leistungen" 
d~$ ASK nir lokale Komitees und Initiativen. 
Als Schrill in diese Richtung hat das Komitee 
jetd erJtmws das 
Gehcimdokument des Komitee. von Santa 
Fe, Eine neue interllmeribnix:he Politik für 
die SOtr Jahre. 42 S.," DM 
in vollem Wortlaut hCTllU5gebradit. Die Bro· 
!il:hllre wie umfangreiche Materiallisten 
können angeforden werden bei: ASK. Main· 
zer u.ndstr. 15. 6000 FrAnkfurtl; Tel.: 
0611 - 2M659 

InfOl'mltlontkreis Afghlmlttln 

Ende Februar dJ. konstituierte sich in Bonn 
cin Infoml;1tiomkrcis Afghanistan, zu delSen 
Grilndern die Profe$5oren Nonnan Paech, 
Roderich Waililner und Günte, Giesenfeld, die 
Pa.norm Hannelotle Reiffen und Barbara 
Skalik, Uhlcn. Kontaktadressc: B. Sk.alikl, 
Heidegartenstr. 28, 5300 Bonn, Tel. 0288 • 
255573. Spcndenkonto: B. Skaliks, Spar­
kasse Bonn, Nr. ,,908U51 (BLZ 38050000). 
In der Plattfonn de. Infonnalion.kreixs 
Afghanistan rmelet sich das Eintreten tür eine 
politische Lölung du Afghanistankonßikts. 
für die Normalisierung und den Ausb;1U der 
Beziehung BRJ).Afghanista.n 50Wie du Vor· 
haben, im humanititen Bereich materielle 
Hilfe für die Demokratische Republik Afgha­
nistan zu org<Ulistercn. Die Gründet appeUie· 
rcn an alle Bundcsbiitger guten WiJlens, den 
Infonnati005krcis zu unterstützen bzw. aktiv 
mill:ualbeiten. 

BrOKhüre zur Karibik 

In einer l'Ieuen Broschiite 
Re~olutionen im Hinterhof der USA. Kubani. 
sierung? Sowjetisicrung? Grenada·Nikara· 
goa·Kuba, 96 5., 7 DM 
macht das u.teinamerika·Komitee Duisburg 
(c/o Y. Ayoub, Johanniterstr. 1-'0, 4100 
Duisburg I) drei Aufsitze zu einer höchst 
aktuelJen Fragestc1lung zuganglich. Franx 
NuscheleT (Das 'Freie Grenada': Ein kubani· 
scher Briickr:nkopf in den K1eiru-n Antil· 
len?), Pedro C. Hob; C. (Befreiungskampf 
und bürgcrHdie StreitkrÄfte: Kuba und Nika· 
Tagua) und Jochen Hippier (Erfahru~n der 
kuhanischen Revolution: Wiruchaftspolitik 
und Außc:nbeziehungen) widerlegen über· 
zeugend die gängige PropapndalhesC', daß die 
revolutionären Prozesse in Mittdamerika und 
der Karibik von außen durch die Sowjctunion 
bzw. Kuba importiert kien. Und sie fagen 
nach vcral.lgr:meinerba.ren Erfahrungen ins· 
besondere der kubanischen und nikaraguani. 
sc:hen Revolution. 

BuChtip: Südafrlka-Handbuch 

In dieser Form einmalig iSldu 
SODAFRlKA·HANDBllCll, Ju~enddien5t 
Verla,g, WuppcrtaJ 1982, 457 S., 19,80D~I . 

Für die drei Under Südarrika. Namibia und 
Zimbabwe bietet das Handbuch eine Vielzahl 
leltikalisdier Artikel "von AAR (für Anti· 
Apartheid·Bewegung) bis ZW&ngRImsied· 
IUllg". Zahlreiche Querverweise auf y~rwand· 
te Stichworte usw. mIlChen den beiCmdercn 
Wen dieSCI TeUs aus. 
Ein zweiter Teil gibt einen Einblick in Ak· 
tionsmöglichkeiten durdi eine Auswahl von 
Erfahrungsberichten und Ideen, ergänzt 
durch ein RegistC'r. Sehr umfangreich ist 
IChließlieh der Teil 111, eine Literatur· und 
MedienrezelUion, die ziemlich allel an 
deuuc.hsprachigem :tu den drei Ländern in 
Kunr:form vorsteUt. Kontaktadressen wwie 
ein Autoren· und Titelrcgistu bilden den 
Abschluß. 
Man muß nicht mit aUen Beurteiluil3Cn und 
Dantelluil3Cn übereinstimmen - der Infor· 
mationswert des Handbudi l und die Nütz· 
lidikeit t1lr die Durchführung "on Aktionen 
sind jedoch sehr hoch zu ven.nschlagen. 

-
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Kurzinformationen 
Zimbewe 

Anfang Februar wurde" aur Farmen der 
Afrikanischen Volksunion Zimbabwes 
(ZAPU) große Waffenlager ,.entdeckt", dio 
Umstu~pJäne der ZAPU und ihres Fillm:rs 
J oshua Nko;Hno ~gcn ihren Koalitionspart ­
ncr, die Afrikanische NaLionalunion Zimbab· 
wes (ZANU) unter Ministerpräsident Roben 
Mugabc belegen wllten. J. Nkomo wurde aus 
der Regkrung entlauen, andere ZAPU· 
Minister b lieben inde5!len im Kabinett. 
Die Umnunvenion wurde vielfach - 1..8. in 
der Frnnkfuner Rund 5Chau vom 19.2.1982 -
eUfertig iibemommen, zwingend ist sie ßkht. 
Daß es nach wie vor große Waffenlager bei 
der ZAPU gab. war bckannl. Warum alS() erst 

jetzt die "Entdeckung"? Plausibel erscheint, 
daß Kräfte der ZAFU diclIC Vorrite behlcl­
ten. um der befllrehteten Aus.schaltung der 
ZAPU durch die Mehrheitspartci ZANU be­
gegnen Zu können. R. Mugilbe. Aktion wie­
derum dient oHenbar vor allem dazu, mit 
Joshua Nkomo den Hauptwidersacher einer 
von der ZANU seit langem geforderten Ein­
h"itsparteibildung kaltzustellen - des Instru· 
menu, um wachsenden wirtschaftlich"n und 
politischen Krisenentwicklungen (siehe AlB 
3/1982, s. S2·!l5) durch eine Stärkung des 
Suatsappanm und eine Radikalis;,mmg du 
!iOzialen UmwandlungsprozeS5oes flerr zu wer· 
den. 

Westsahara Namibia 

Die DemomtilChe Arabische Republik 
Sahara (DARS) hat durch ihre Zuhl$~ungzur 
38. ordenllichen Ministerrateitzung der Or· 
ganisation für Afrikani5Che Einheit (OAU), 
die vom 22.·28. Februar dJ. in Addis Abeba 
stall fand, einen diplomatischen Erfolg errun· 
gen. Nachdem die DARS von der Mehrheit 
der OAU.Mitglicder (26 YOn 50) anerkannt 
wurde, hatle der Gencra.lsekretär der OAU, 
Edem Kodjo, ihren Au6cnminister Ibrahim 
flak im zu der Sitzung eingeladen. Die Dele· 
gation Marokko. verließ die Sitzung, gdolgt 
von weilcren 18 Delegationen. König Haum 
11. deulI:te die Möglichkeit einer Spaltung der 
OAUan. 
Die Position Marokkos wurde durch den Be· 
sehluß der OAU im Jahr 1981. ein Referen· 
dum über die Selbstbestimmung der Weil· 
i-ahara. durchzurUhren, und durch die militä· 
rischen Siege der Frente POLISARJO (siehe 
AlB 2/1982, S. 13·15j $iehllieh geschw~clH. 
Das hat dazu geführt, daß Hassan 11. sein He il 
immer meht in einer Unterwerfung unter die 
US·Politik $ucht. Bei einem Marokko·Besuch 
von US·Außenmininer Haig :,Im 11. Februar 
dJ. ne1lten beide Seiten einen "strategischen 
Konsens" fest. Sie be5Chlouen. eine gemein· 
same militärische KommUision zu bilden ulld 
Verhandlungen ilbcr Transitrechte für USo 
Truppen aufctwlI:hmen. Eine Erhöhung der 
US·Militärhilfc soll einc weitere Verschiebung 
deI KriifteverhJiltnissel ctugunllcn der POLI· 
SARJO verhindern. 

SüdafrikM Außcnmini5(er R. Botha sicht 
fortschritte bei den Verhandlungen mit den 
runf weslliehen Kontaktgruppenslaaten 
(UNTAGj übet Namibias Unabhängigkeit. 
Das bedeutet nichts Gute5. 
So sind die UNTAG-Regierungen (die USA, 
die BRD, GroßbriUUlnien, Frankreich und 
Kanada) abgerückt vom Prinzip, die SüdweIl· 
afrikaniKhe Volksorganisation (SWAPO) ab 
einzige legitimc Vertretung dCI namibischen 
Volkes anzuerkennen. Au6crdem wurden 
Vcrfusungsgrundsaue vereinbart, die Son· 
derrechte zumaJ der weißen Minderheit fe51' 
schreiben. Sodann wird ein Wahlmodus vor· 
geKhlagen, der sich an das gemischte Systcm 
der BRD (halb Vcrh!i.ltni$-, halb Dircktwahl) 
anlchnt und damit tribali5liKhen Manövern 
Vorschub leislet. Nach wie vor steuert über· 
dies die BeiiiltctUng5madl1 Südafrika auf das 
Abhalten von Wahlen :/:u, unter Ablehnung 
einer UN·Auhicht. 
Siidafrikas Marionetten in Namibia sind 
unterdessen 5Chon im Gcra.ngd um Einfluß. 
Aus der faktisch regierenden $Oll. Demokra· 
tischen Turnhallen·A1lianz (DTA) schied 
jüngu die auf den Mehrhdl$stamm der 
Ovambo gesti1~te Nalionaldemokrati5che 
Partei d", DT A·Prlisidenten Kalangula aUI, 
Ihr Kalkül - ,,befrei.'" "01'1 der Allianz mit 
anderen fk'völktrungsgruppen mehr Ovambo· 
Stimmen ergattern zu können - wrriil deo 
tribali5liKhen OIarakter der ganzen DTA· 
Konstruktion und damit Siidafrika5 Konzept. 

Ghona 

Um die wiruchaftlichen und politischen Uno 
gleichheiten innerhalb der Bevölkerung 
Ghanas abzubauen, erließ der - von Leut· 
nant Jeny J. Rawlings geführte - Provisori· 
sche Nationale Verteidigungmu (PNDC) fol· 
gende Anordnungen: sämlliche flandebgüter 
unterliegen einer strengen Prei5kontrolle, um 
so den Schwarzmillkt einzudlimmenj alle Ver­
mögen, sowohl von Perso~n als audl Insti · 
tutionen, werden eingefroren, um damit eine 
Kapitalflucht zu unterbinden. Es wurde ein 
.,Cocoa Committcc:" gcgrlindet, das die Ver· 
sorgung de$ Lande. mit den wichtigsten 
Gütern koordinieren $Oll. 
Auf der politischen Ebene wurden Volks­
komitcc:s zur Verteidigung der Revolution 
~haffen, die in allen Bereichen du 
"Lebens" aktiv werden sollen. 
Kaum daß der PNDC einige Kiner politischen 
Grundtitze fonnulkren konnte, schmiedeten 
imperialistische Kreise Pläne t1ir eine bewaff· 
nete Intervention gegen das Land. Wie der 
Oaily Graphie Ende Januar- dJ. berichtete, 
gehen aus geheimen Dokumenten die USA 
und Großbrilanl'lien als Drahtzieher der ge' 
planten Agrenion hervor. Söldnerstreitluä!· 
te soillen mit Unterstützung einiger afrikani· 
scher Staaten Ghanas Weg in eine neue Unab­
h~ngigkeit ein schnelles Ende bereiteo. Dazu 
woUten - so der Daily Grnphic weiter - die 
USA ihre Luftflotte zur Vermgung stellen 
und Großbritannien ein Kontingent seines 
Special Air Service (SAS), die seil Jahren im 
Kampf um Nordirlaoo erprobt sind, ab· 
kommandieren. 
Die Ankündigung de. ,.TräumCl's" Rawlingl, 
Ghana in eine gercchtere Gesellschaft zu 
mhten, wird seitens der Ncokolonialisten of· 
fenbar als ern.tzunehmmd und realisierbar 
angesehen. 

SUrlnam 

Als klarer Sieg der Linken können der am 
4.2.1982 erfolgte Rücktrill dei bisherigen 
Präsidenten Henk Q1in·A.sc:n und die Ober· 
nahme der Macht durch e inen Nationalen 
Militärrat unter Oberslleulnant Desi Bouterse 
gewertet werden. Zwischen H. OIin·A·Sen 
und den linken Militiirs war es zuvor zu Aus· 
eimmdersetzungen über die Revision der Ver· 
fassung gekommen. Um!lriucn war vor allem 
das Projekt, noch in dieKm Jahr VolkImili· 
zen zur Verteidigung der Etnlngm5Chaften 
der Werktätigen tu bilden. 
Im Grunde genommen wird mit dem Macht· 
wechsel eine Entwicklung beendet, die ßch 
mit der Bildung einer Revolutionären Volk,· 
front unter Beteiligung der Militän vor drei 
Monaten bereill angebahnt hatte (1/11. AlB 
1/1982. 5.58). Die Planung des Militärrau 
sah VOT, bis zum 15.3.1982 eine neue Ad· 
minutroltion einzusetzen, die auf der Grund· 
lage: einel auf zwei Jahre angelegten Pro· 
gramms der sozialen und wirtschafllichen 
Entwicklung arbeiten iOll. Leitlinie darur 
dUrfte die auf der Grilndungsveran5taltung 
der Revolutionären Front beschlossene 
Ilauptaufgabc .sein, "die Errichtung einer von 
UnlC:rdrilcklen und Unterdrückern freien Ge· 
se ilschaft" und die Befreiung Surinaml aus 
der Abhängigkeit vom Imperialismus. 
Ein Pulschvel'lllch rechler Offiziere scheitene 
am 12.3.1982. Einer der Anroilirer, Obcrfcld· 
wdlel Wilfrcd Hawker wurde festgenommen 
und exekutiert. 



ArF:ntinienl Milititjunta lIeuen einen harten 
Kurs zur Bewältigung der Wirtschaftskrise. Er 
$iehl vor allem Kilnungen der Sorialausgaben 
und öffentlicher Auftriigc vor, sowie eine 
Reprivatisierung von Banken und Versiehe­
rungen. Die Rcalisiemng dieses gegen die Be­
völkerung gerichteten Programms wird von 
einem Aufleben der Repl'e"ion begleitet. 
Eine Sitzung der Führuna des Gewerkschafts­
untra!vtmande, CGT fa nd unter demonstra­
tiver Umlldlung dei CGT.(J.ebäudcs durch 
Polizei natt. Am 18-. Febroar dJ. wurde die 
Leiche: der zwei Wa<:hcn zuvor entHihrten 
Politikcrin Ana Maria Marttnez gefunden, die 
zur Leitung der So:d.aliflischen Atbeiterpartei 
gehön hatte, offenbar c:nnordct von einem 
Tc:rrorkommando. 
f'Tolelten von 30 rUhrendcn Pc:nönlichkcitcn 
dei kulturdltn und politi$Chen Lebens, der 
Oppo.itionskoalilion und auch auS K:reisen 
der Marine K:hlo8 sich Argcntinicns Fußball· 
Nationaltrainer Luis Cc..ar Menotti an (der 
$Chon 1978 gcgt'n das Militäm:gime pro­
testiert hane): die Regierung werde "von der 
Geschichte und den M.enschen dafür ~rur· 
teilt werden, daß sie kein Verständnis fllr die 
Notwendigkeit einer Amufühnmg im Sinne 
der Mehrheit" habe. 

Türkei 

Unter dem Vorwurf, dem TetTorimuu einen 
günstigen Boden bereitet zu hllb<:n, war im 
Dezember 1981 bei der Prozcßeroffnung ge· 
gen 52 Vorstandlmlitgiieder des progressivt:n 
Gewerkschaftsbundes DlSK die Todessll,,!e 
beantragt worden. Trotz fehlender Beweise 
für eine Verfl«htung des DlSK in terrori· 
$tische Aktivitäten erscheint dem Militär­
'1.U.uanwalt Takk«i diese. Stfllfmaß ange· 
messen, weil - $0 die Anklageschrift - der 
DlSK flb- eine "marxistisch·lenininiJche Ord· 
nung" eingetreten lIei . 
Damit nicht genug; Im FclIruar dJ. erwirku 
Takkeci die Festnahme von H flihrenden 
Mitgliedern des Friedenskomitees, darunter 
dei Vorsil'lenden M. Dikerdem (Botschafter 
LD.), des Präsidenten der Anwaltskammer 
lnstanbul O. Apaydin und des Voniuenden 
der Äntekammcr lStanbul, E. Atabek. Es 
wird ihnen zur Last gelegt, rur den Frieden 
eingetreten zu sein. 

Ubanon 

Israels Ministerpräsident Begin drohte im 23. 
Februar dJ, eine unmittelbare Aktion im 
Libanon ;m flir den Fall, daß palästinensische 
"Terroristen" irgendeinen Ans<:hlag gegen 
Israel unternähmen. Sein Verteid igul18lm1ini· 
uer Ariel Sharon und Israels Botscharter in 
Washington, Moshe Arens, wurden Ende 
Februu/Anfang Miin dJ, noch deutlicher: 
Ab nSchSlen militärischen Schlag bereite die 
ismelische Armee eine neue Libanoninvasion 
vor. Die gleiehuilige israelische Truppen· 
m!U$ierung an der Grenze zum Libanon IOwie 
ecspriche zwh.chen der israelischen Militär· 
spitze ulHl. der uhl1lrechten Phalange Ilber 
eine koordinierte Offensi\.., im Libanon 
unterstreichen, daß die neuerlichen Kriegs· 
vorbereitungen ernst zu nehmen lind. 
"Wenn wir an unseren Zielen festhalten, 
könnte die . unser letzter Krieg sein, den wir 
in der Region zu fUhren haben." So warb A. 
Sharon fur scin lnvasionsprojekl (Time, Ncw 

York, 1.!.1982). ,.Unxll: Ziele", du hieße 
zunächIt einmcl Zerschlagung dei Verteidi· 
gungspotentials der PaUUtinensisdten Befrei· 
ungsorpnisation (PLO) und ,der Llbanesi· 
schen Nlltionalbewegung in der Sildhälfte dei 
Libanon, das hieße Slärkung der rechulibane· 
,ischen Milizen und erzwlmgener Abzug der 
$)'rischen Einheiten de r Arabischen Frieden.· 
strei tmacht. 
Der UN·SicherheiUMlt beschloß Anfang Mäl'2. 
dJ., alanniert durch d ie israelische Kriegsbe· 
reitschaft, eine VergröBerung der im Süd· 
libanon $tationierten Friedenutreitmachl der 
UNO (UNIFtL) von 6.000 auf 7.000 Mann. 
Und Philip Habib, der Nahost-50nderbcauf· 
tragte R. Reagans, tl1l t xine fünfte Vennitt· 
IU!llPtour gen Beirut, Damaskus, Jerusalem, 
Amman und Riad an. 

Nahost 

Im syrischen Golan, den die Regierung Begin 
im Dc-.!embcr 1981 annektiert halle (siehe 
AlB 2/1982, S. 4·7), trat die drosische Bevöl· 
kerung (insgesamt U.OOO Menschen) Mitte 
Februar dJ. in einen unbcfrislclen Streik. 
Werk.tlilten, Schulen, Ge5Chäfte u.a.m. blie· 
ben geschlossen, um die Ablehnung der ~r' 
ordneten israelischen Staatsbiirgerschafl zu 
demon.trieren und die Freilassung von vier 
inhaftierten Druscnfllhrern zu erzwingen. Der 
Streik dauerte Anfang März dJ. an, ungeach· 
tet dei isracJischen Mililircinsatzel und von 
Mas5Cnentlassungen strcikender drusischer 
Arbeiter. 

t" .. Pk_h., ~ M", ••• ßd (t .). M Be,.n 

Zur gleiehen Zeit stattete Frankreich. Prifj. 

deM Mitterrand Israel einen Staatsbesuch ab, 
bei dem er ftlr einen Dialog zwischen Israel 
und den PaläninenlCrn eintl1lt. Die Palästi· 
nen5ische BcfreiungwrganiJation (PLO) 
spreche, 10 Fr1lm:;ois Millenand vor dem is­
rncliJChen Parlament, im Namen der kämp· 
fenden Pa1ä$linenscr, mÜ$SC abc.r a1. Bedin· 
gung ruf die Verhandlungsaufnahme du Exi· 
lIenzreeht Israeli anerkennen. Er votierte fe r· 
ncr sehr zum Unwillen Menachim Bcgins -
für die Errichtung eines PalästinenM:ntaates 
im We'tjordangcbict und dem Gazameifen. 
Der für den 16.!.1982 geplante Israel·Besuch 
des ägyptischen Präsidenten Mubank schei· 
terte daran, daß er den - von de r Regierung 
Begin geforderten - Besuch im annektierten 
OSljerosalem verweigerte. Damit wurden 
auch die Sgyptisch·ilrulischen Gespräche 
Ibcr eine lOg. Autonomie für du Welt jordan· 
und Gazascbie t wit'der einmal vertagt. 

Kurzinformationen 

Seil Beginn diesel Jahres ha t es in Pakistan 
einige Veränderungen gegeben. Zum einen ilt 
die PrcssczenlUr gdockert worden: die Vor· 
l:eOSUr faUl jetzl weg; Berichtoe üboer politische 
Aktivitliten sind aUerdings immer noch vt: r· 
boten. Zum anderen ist eine ,,&ratende Bon· 
dcsvenammluns" (mit 288 Mitgliedern) ein· 
beruren worden - ~war mit der ausdrück· 
lichen Warnung, daß sie zu beraten, nicht ~u 
kritisieren habe. 
Dennoch bleiben d iese Veränderungen an der 
Oberfläche. Nach wie vor herrscht Kriegs· 
recllt, beträgt die Zahl der pol itischen Ge· 
fangenen nach Angaben der Pakittanischen 
Volkspartei (PPP) ca. 20.000 und gab es cut 
in jüngster Zeit wieder MaJsenvcrhaflUngen. 
E5 hat Spekulationen dariibe r gegeben, ob 
Wahlen - seit Beginn der Militärllemchaft 
vor ~ Jahren versprochen - geplant seien. So· 
lange jedoch dabei mit einem Sieg der PPP 
des hingerichteten früheren MinisterprisKien· 
ten A.. Bhutto zu rechnen ist , wird Präsident 
Zia.w Haq da5 zu vt:rhindern wiucn. 
Auch außenpolitisch hat sich die Lage kaum 
vcrindert. Verhandlungen über ein Nic:htan· 
griffsabkommen zwischen dem von den USA 
protegierten Pakistan und Indien sind vorerst 
wit'der einmal gescheiten. 

Indochins 

Weitere Vorschläge zur Entspannung der 
u.ge in Südostasien hat die 5. Außcnminister­
konferenz von LaOI, Kampuehca und Viet· 
nam, die am 16,/ 17. Februar 1982 in Vien· 
tiane lagtc, unterbreitet. 
Dies betrifft e rsten t die Bereitschaft, direkt 
oder indirekt, bilaleral oder multilaternI mit 
Thailand über die Stabilisierung entlang der 
GrelU.C mit Kampuchea zu verhandeln. In 
diesem ZU$1lmmenhang wurde der Vorschlag 
KampuchelU bekrärtigt, eine entmilitarisierte 
Zone unter internationaler Überwachung in 
diesem Gebiet zu schaffen. 
Über Fragen, die den Frieden und die Stabili· 
tät in der Region betreffen, wollen die indo· 
chinesiJcllen Länder Eweitcnl mit den Län· 
dern der Vereinigung Sildostasiatischer Natio· 
nen (ASEAN, Thailand, MalaYlia, Singapur, 
Indonelien und Philippinen) verhandeln. Sie 
erneuerten den von Laos bereits der !6. UN· 
Vollvt:Tlimmlung unterbreiteten Vorschlag 
zur Schaffung einer Zone dei Friedens, der 
Stabilität und d~r Zusammen!llbcit in Südost· 
asien. 
Die Außenminiller unterstützten dritten. den 
victnamesisehen Vorschlag vom 10.1. 1982 
zur Beendigung der Feindsc.l igkeiten an der 
vietnamesisch·chinesischen Grenzc, der eine 
- bisher du...::h Peking zuriick!,!wiesene -
drille Verhandlungsrunde zwischen beiden 
Parteien vorsicht, und der auch die Bereit­
schaft zum Abschluß einel Vertrages liber 
friedliche Kocxistenz mit Peking einschließt. 
Keine dieser Verhandlungsinitiativen wird 
von der indochinesischen Seite an die Vor· 
bedingung der Anerkennung der Rcp::rung 
H. Samrin in Kampuchea geknüpft. 

Adressenänderung 
bitte rechtzeitig bei Redalction 

und Post. bekanntgeben! 
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